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D er W eltkrieg .
Ae Kriegrlage. >

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz dauern die heftigen Angriffe der Fran­
zosen an, die vorübergehenden Erfolge, die sie an einzelnen Stellen durch Ansehung 
starker Kräfte erzielten, konnten von ihnen jedoch nicht behauptet werden. Die 
Lage ist als unverändert zu bezeichnen. Im  Osten, wo unsere Truppen wieder 
aus Przasnysz, den vielumstrittenen Knotenpunkt von acht Landstraßen, vorgehen, 
sind in Kurland russische Angriffe abgewiesen, in Polen kleine Teilerfolge errungen. 
I n  Galizien sind die Russen wieder zur Offensive übergegangen, bisher aber 
zurückgeworfen worden: auch ein Angriff aus Stam slau scheiterte.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.-V.":
B e r l i n  den 12. Juni.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  12. Juni, vormittags.
We s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Feindliche Angriffe 

in den Dünen nordöstlich von N i s u p o r t  und bei Mannekensver 
auf den Osthang der L o r e t t o h ö h e  und gegen Souchez wurden 
abgeschlagen. — 3m Nahkampfe nördlich E c u r i e  (Labyrinth) 
setzten die Franzosen zweimal frische Kräfte zum Angriff ein. Es 
gelang, den Feind am Nachmittag vollkommen aus unseren Stellun­
gen Zu werfen. Ein abMds einsetzender neuer Vorstoß der Fran­
zosen brach im Jnfanteriefeuer zusammen. Der zurückflutende 
Feind erlitt sehr erhebliche Verluste. Bei S e r r e  (südöstlich He- 
bouterne) sind wir aus unserer rückwärtigen Stellung wieder im 
Vorgehen.

Oö s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  An der D u b i s s a  in 
Gegend Zoginie und Betygola mißlangen russische Vorstöße. — 
Nördlich P r z a s n y s z  griffen unsere Truppen an, stürmten die 
russische Stellung und nahmen 130 Gefangene, einige Maschinen­
gewehre und Minemverfer. — An der R a w k a ,  halbwegs Boli- 
mow-Sochaczew, drangen wir in die feindliche Stellung ein. Bis 
jetzt wurden 300 Russen gefangen.

S ü d ö s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Oestlich P r z e -  
my s l ist die Lage unverändert. Die Armee des Generals von 
Linsingen hat den von Norden her gegen ihren Flügel vorgehenden 
Feind angegriffen. — Z u r a w n o ,  das vor dem Anmarsch russi­
scher Kräfte vorgestern geräumt worden war, ist wieder genommen 
und der Gegner in die Brückenköpfe bei Mliniska (nordwestlich 
Zurawno) und Zydaczkow zurückgeworfen. — Feindliche Angriffe 
aus Halicz und S t a n i s l a n  wurden abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.

Zur Haltung -er Valkanftaaten. >
Rumänien und Italien.

Im  „Carriere della Sera" vom 7. Juni 
wird unter dem Titel „Sonderbare Verwir­
rung der öffentlichen Meinung Rumäniens an­
gesichts des italienischen Krieges" ein Bericht 
des Bukarester Korrespondenten vom 26. Mai 
gebracht, der folgendes ausführt: Die italieni­
sche Kriegserklärung fand in der rumänischen 
Presse nicht die einheitliche Zustimmung und 
Billigung, die man in Italien  erwartet hatte. 
Italien  hat wohl zu lange gezögert. So be­
grüßte mit nicht gerade übertriebener und 
nicht allgemeiner Begeisterung die öffentliche 
Meinung das kriegerische Eingreifen Italiens. 
In  der Mitte zwischen den deutschfreundlichen 
und den vierverbandfreundlichen Zeitungen 
schweigen die größeren liberalen Blätter. Das 
liberale Hauptblatt Znd6pendance Roumaine 
schreibt: Die Forderungen Italiens verraten 
eine patriotische Erregung, die nicht allen 
Umständen Rechnung trägt und sich über die 
zukünftigen. unvermeidlichen Schwierigkeiten 
mit dem Slawentum an der Adria und dem 
Griechentum am Ägäischen Meer und i-n Klein­
asien hinwegsetzt. Das rumänische Blatt gibt 
dem Zweifel an dem einmütigen Kriegswillen 
Italiens Ausdruck.

Die Ententevsrhandlungen mit Rumänien.
Die „Birschewrja Wjedomosti" sowie andere 

große Petersburger Zeitungen vom 3. Juni 
bringen folgende, fast gleichlautende und an­
scheinend inspirierte Notiz: Weder die rumä­
nische noch die bulgarische Regierung führen 
bis jetzt ihre Verhandlungen mit der Triple- 
entente in offener Form. Die Verhandlungen 
mit Rumänien verlaufen sogar sehr unregel­
mäßig und führten bisher zn keinerlei greif­
baren Resultaten. Die rumänische Regierung 
verfolge eine Doppeltaktik. S ie führe Ver­
handlungen mit der Tripleentente, warte aber 
ab, wie sich die Ergebnisse des Krieges gestal­
ten werden. Von einer aktiven Einmischung 
Rumäniens könne vorläufig keine Rede sein. 
Auch Bulgarien habe der Tripleentente nichts 
versprochen, was für Bulgarien bindend sein 
könnte. Alles in allem wird in russischen po­
litischen Kreisen die Position Rumäniens und 
Bulgariens als unklar betrachtet.

Rumänien auf der Wacht vor Rußlands 
Kriegsziel.

Im  „Journal de Eentzve" erklärt der Bula- 
rester Professor Bastlesco, Rumänien werde 
das Schwert in der Scheide halten, solange es 
nicht über das Schicksal Konstantinopels be­
ruhigt sei. Alle Versicherungen Sasonows 
könnten nicht darüber hinweghelfen, daß 
Konstantinopel ebenso das Tor des getreide- 
bauenden Rumäniens, wie des getreids- 
bauenden Rußlands ist. Rumänien müsse die 
Sicherheit haben, daß Konstantinopel, wenn 
die Türken es verlieren, neutralisiert werde.

Enge Annäherung zwischen Bulgarien und 
der Türkei.

Der in Konstantinopel weilende bulgari­
sche Deputierte Kaltscheff erklärte einem Ver­
treter des „Tanin", die nationale Politik des 
Kabinetts Raddslawow wolle die Neutralität. 
Die türkisch-bulgarischen Beziehungen müßten 
so eng geknüpft werden, daß nach Friedens­
schluß niemand diese Vereinigung stören 
könne. Die Türken und Bulgaren würden sich 
in dem künftigen europäischen Konzert als 
Großmacht vernehmbar machen können. Das 
ganze Land billige die Haltung des Minister­
präsidenten. „Tanin" beglückwünscht Bul­
garien zu dieser Politik und drückt seine Be­
friedigung im Namen der beiden Nationen 
aus, die in naher Zeit sehr bedeutende Fak­
toren der Balkanpolitik werden würden.

Griechische Mißstimmung gegen Serbien und 
Italien .

Aus Athen wird der „Post" gemeldet: Das 
Verträgen auf die serbische Freundschaft hat 
durch den plötzlichen Einfall in Nordalbanien 
einen argen Stoß erlitten. In  politischen 
Kreisen herrscht gewiß Überraschung und Be­
sorgnis. Die Okkupation albanischen Gebietes 
wird als eine gefährliche Bedrohung der grie­
chischen Interessensphäre betrachtet und als ein 
weiterer Schritt zu der durch die italienische 
Besetzung von Durazzo und Valona begonnene 
Einkreisung Griechenlands in Albanien ange­
sehen. Man schreibt dem Dreiverband die 
Förderung dieser Griechenlands Machtstellung 
bedrohenden Maßnahmen zu und in der Presse 
führt man bereits eine scharfe Sprache gegen 
diese dunllen Machenschaften.

Das Programm der griechischen Regierung.
Die Athener Zeitungen veröffentlichen an­

läßlich der bevorstehenden Neuwahlen das 
Programm der Regierung, die erklärt, daß 
seine Grundlage die Erfüllung der nationalen 
Mission des freien Königreiches sei. die mit der 
Behauptung des bisher durch die Kämpfe der

Nation gewonnenen Gebietes fest verknüpft 
sei. Nach der Auffassung der Regierung könne 
die Nation nur aus diese Weise zur Erfüllung 
der historischen Mission gelangen. Obwohl 
die Regierung die Notwendigkeit anerkenne, 
den zur inneren Wiederaufrichtung des Lan­
des notwendigen Frieden zn erhalten, sei sie 
sich doch der nationalen Pflichten voll bewußt, 
die ihr auferlegt seien. S ie sei daher selbst 
während der gegenwärtigen internationalen 
Krise für jede Aktion, welche durch den Gang 
der Ereignisse als geeignet erscheinen könnte, 
die nationalen Rechte und die Verwirklichung 
der nationalen Bestrebungen zu gewährleisten. 
Indessen erkennt die Regierung unabhängig 
von der gegenwärtigen internationalen Krise 
aus denselben Gesichtspunkten heraus die un­
bedingte Notwendigkeit an, die Streitkräste 
zu Wasser und zu Lande in ihrer Stärke zu er­
halten und zu entwickeln, um die Integrität zu 
gewährleisten und die nationalen Rechte des 
Landes zu wahren. Das Programm sieht auch 
eine Wahlreform durch das proportionelle 
Wahlsystem vor und befürwortet eine Reform 
der Staatsorganisation, eine Verbesserung 
der Finanzen und eine Vermehrung des na­

tionalen Reichtums, auch für die Arbeiter eine 
Lösung des Agrarproblems und der Frage der 
getrockneten Trauben.

Die Kämpfe Zur See.
D ie Tätigkeit unserer U-Woote.

Reuters Büro meldet: Die russische Bark „Tho- 
mafina" wurde auf der Ausreise in der Nacht von 
einem Unterseeboot torpediert. Die Besatzung 
wurde gerettet und in Queenstown gelandet.

Die französische Bark „La Liberte", mit einer 
Ladung Kohlen, wurde auf der Höhe von Lundy 
(Island) von einem U-Boot durch Bomben zerstört.

Der russische Dampfer „Damo" aus Archangelsk 
wurde in der Nordsee durch ein deutsches Untersee­
boot versenkt.

Nach einer weiteren Reutermeldung wurde der 
schwedische Dampfer „OLago" torpediert. Die Be­
satzung landete in Shields.

Ferner wurden nachfolgende Schiffe durch Unter­
seeboote versenkt: „Lauestma" und „Edward Well- 
fars" aus Lowestow und „Latty" und „Cardiff" 
aus Grimsby.

Die englischen Torpedoboote 1v und 12,
welche von einem deutschen Unterseeboot an der 
englischen Ostküste torpediert worden sind, waren 
Torpedoboote erster Klaffe und stammen aus den 
Jahren 1906—1909. Sie hatten eine Wasserver­
drängung von 250—300 Tonnen, entwickelten eine 
Geschwindigkeit von 26 Seemeilen und waren mit 
je zwei 7,6-Schnellfeuergeschützen bewaffnet. Sie 
waren mit je 35 Mann besetzt.

Ein italienisches Unterseeboot von einem 
österreichischen U-Boot torpediert. 

Amtlich wird aus Wien vom 12. Zum gemeldet:
Das italienischer Unterseeboot „Medusa" wurde 

durch eines unserer Unterseeboote in der nördlichen 
Adria torpediert und versenkt. Zweiter Offizier, 
4 Mann gerettet und gefangen. Flottenkonnnando.

D as Durchfahren der Gefahrzone.
Das französische Marineministerium teilt mit, 

daß vom 15. Jun i die Schiffahrt in der Meerenge 
von Calais zur Colbertbank und die französische 
Küste gefährlich ist. Schiffe, welche die Gefahrzone 
durchfahren wollen, müssen in Calais oder Bologne 
Lotsen oder die notwendigen Instruktionen an 
Bord nehmen.

W ie England die schwedische Neutralität 
achtet.

„Svenska Dagbladet" erfährt von unterrichteter 
Seite, daß die englischen Postbehörden die an Post­
sendungen angebrachten Bleiblomben erbrochen 
haben. Die englische Zensur hat nicht nur gewöhn­
liche, sondern auch eingeschriebene Sendungen ge­
öffnet. Die schwedische Generalpostleitung hat 
einen näheren Bericht eingefordert, der sofort dem 
König eingereicht werden soll. Dazu schreibt das 
der Regierung nahestehende B latt: Die vollkom­
mene Rücksichtslosigkeit, mit der England den neu­
tralen Telegrammverkehr behandelt, ist nun auf 
amtliche, rechtlich unantastbare Versiegelungen cms- 
gedehnt worden. Die vorliegenden Tatsachen sind 
so ernst, daß man nicht gerne die sich aufdrängen­
den Betrachtungen formulieren will, ehe die amt-^  ? ................  Aber man fragt

Ein Aufsehen erregender Fall englischer Fracht- 
kontrolle wird dem „Svenska Dagbladet aus 
Malmö gemeldet. Ein dortiger Geschäftsmann 
hatte in Südamerika eine größere Warenmenge, die 
keine Kriegskonterbande ist, eingekauft und mit 
einem dänischen Dampfer nach Malmo abgesandt. 
Der Dampfer wurde von Engländern aufgebracht 
und nach Kirkwall geführt. Die Ladung sollte nur 
freigelassen werden, wenn das Konnoffement der 
der britischen Gesandtschaft in Kopenhagen längere

und unter keinen.Umständen nach England feind­
lichen Ländern exportiert würden, und er einem 
vom britischen Konsulat zu bestimmenden Revisor 
jederzeit Einsicht in seine Bücher gestatte, um die 
genaue Erfüllung seiner eingegangenen Verpflich­
tung zu gewährleisten. Ferner sollte er einen Be­
trag in Höhe des vollen Wertes der Ladung bei 
einer Bank hinterlegen zur Verfügung des Konsu­
lats, falls die Verpflichtung Nicht innegehalten 
werde. Die Kosten für den Revisor sollte der 
Empfänger der Ladung tragen. Letzterer weigerte 
sich jedoch, seine Unterschrift unter das ihm vorge-



legte SchrifMLck zu setzen, das diese Verpflichtung 
enthielt. „Svensm Dagbladet" nennt diese Forde­
rung von englischer Seite schamlos, sodaß man 
kaum die Nachricht für völlig wahr halten könne, 
und doch sei dies Verlangen harmlos im Vergleich 
mit dem englischen übergriff gegen die neutrale 
Post, womit England das Messer an die Pulsadern 
der ganzen Weltkultur setze.

Auch ein Beitrag Zur amerikanischen 
„Neutralität".

Reuters Büro meldet aus Newyork: Die Fede- 
ral Grandjury hat nach den Zeugenaussagen des 
deutschen Reservisten Gustav Stahl dessen Ver­
haftung wegen Verdachts des Meineids angeord­
net, weil er erklärt hatte, daß er auf der „Lusi- 
tania" Kanonen aufgestellt gesehen habe.

Falls „Reuter" einmal ausnahmsweise die 
Wahrheit berichtet haben sollte, so wäre das wirk­
lich ein starkes Stück von Deutschenfeindschaft, das 
amerikanische Richter hier beweisen.

» »

Die Kämpfe im Westen.
Die französischen Kriegsberichte.

Der amtliche französische Bericht von Donners­
tag Nachmittag lautet: Während der ganzen Nacht 
fand sehr heftiger Artillerrekampf im Lorettoge- 
Liete statt. Bei der Zuckerfabrik von Souchez 
unternahm der Feind um 9 Uhr abends einen An­
griff, der sofort zurückgeschlagen wurde. Die Deut­
schen bombardierten Neuville—St. Vaast, versuch­
ten aber nicht, es zurückzuerobern. Wir erzielten 
neue Gewinne im Labyrinth. Im  Gebiete von 
Hebuterne behaupteten wir unseren ganzen Gewinn, 
der sich auf einer Front, von 1800 Metern in eine 
Tiefe von etwa einem Kilometer erstreckt. An den 
anderen Teilen der Front nichts neues.

Am Donnerstag Abend wurde amtlich bekannt 
gegeben: I n  dem Abschnitte nördlich von Arras 
dauerte der Artilleriekampf fort, wurde indessen 
durch sehr dichten Nebel behindert. Ergänzende 
Berichte über die Einnahme von Neuville—Saint 
Vaast stellen fest, daß der nördliche Teil des Dorfes, 
sowie die vom Feinde errichtete Feldschanze mit der 
größten Hartnäckigkeit verteidigt wurden. Unsere 
Infanterie bemächtigte sich der ganzen Stellung in 
schrittweisem Kampfe von Haus zu Haus. Die 
Deutschen zogen sich erst bei der alleräußersten Not­
wendigkeit zurück und ließen viel M aterial, dar­
unter ein 7,7 Zentimeter-Geschütz und mehrere M a­
schinengewehre, n unseren Händen. Wir fanden 
in den Häusern, Verbindungsgängen und Kellern 
nahezu Lausend Lote Deutsche. I n  der Gegend von 
Hebuterne nahmen wir dem Feinde am 7., 8. und 
9. Jun i sechs Maschinengewehre ab. I n  der Cham­
pagne griff der Feind bei Beau Sojour unsere 
Schützengräben mit mehr als einem Bataillon an, 
wurde aber überall zurückgeworfen. Viele Deutsche 
blieben Lot auf dem Gelände. Äuf den Maashöhen, 
besonders bei Eparges, heftiger Artilleriekampf, in 
dessen Verlauf unsere Geschütze die feindlichen 
Batterien zum Schweigen brachten.

Frankreich in Erwartung eines neuen 
Winterfeldzuges.

Vor zwei Monaten, sagt die Freiburger 
„Liberi«" vom 4. Juni, waren zuständigste Männer 
der Meinung, daß der Krieg im August oder Sep­
tember beendet sein würde. Die Intervention 
Ita liens ist Frankreich gewiß sehr wertvoll. Aber 
obwohl es dessen Aufgabe erleichtert, kürzt es sie 
keineswegs ab. Frankreichs Verbündete werden 
nicht in drei Monaten das Trentino, Trieft, Jstrien, 
Dalmatien, Albanien und das Küstengebiet Klein­
asiens erobern. Dazu werden Jahre nötig sein. 
Man macht sich in Frankreich auf einen Winter­
feldzug gefaßt und trifft entsprechende Vorbe­
reitungen. Diese Aussicht läßt niemand gleich- 
giltig. Die zahlreichen Todesfälle drücken die F a­
milien nieder. Der Tod rafft die besten hinweg. 
Die Moral der großen Städte hat sich nicht ge­
bessert. Bei Gewährung der Kriegsunterstützungen 
werden vielfach politische Rücksichten geübt. Die 
Zensur verhindert die Katholiken, ihre Meinung zu 
äußern, während die anderen unbehindert die 
Katholiken verleumden können.

Neue Beschlagnahme des Herrischen Organs.
Wie aus P aris  gemeldet wird, ist die „Euerre 

Sociale" am Donnerstag wieder beschlagnahmt 
worden.

»  O»

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 11. Zum mittags 
gemeldet:

Russischer Kriegsschauplatz.
I n  Südostgalizien und in der Bukowina setzten 

die verbündeten Armeen den Angriff gegen die 
noch südlich des Dnjestr stehenden russischen Kräfte 
erfolgreich fort.

Truppen der Armee Pflanzer haben den Gegner 
aus seinen Stellungen nördlich Ottynia, Lei Ober- 
tyn und Horodenka zurückgeworfen und sind im 
Vordringen an den Dnjestr, dessen Südufer die 
Rüsten noch zu halten versuchen. Knapp östlich 
Czernowitz, an der einzigen Stelle, an der die 
Rüsten noch am Pruth stehen, wiesen unsere Trup­
pen einen Angriff des Feindes nach kurzem Kampf 
ab.

Im  übrigen ist die Lage im Norden unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 

von Hoefer, Feldmarschalleutnant.

Russische Berichte.
Mitteilung aus dem Stäbe des russischen Gene­

ralissimus: Am 8. und 9. Jun i haben wir deutsche 
Angriffe in der Gegend, von E z a w l e  zu Leiden 
Seiten des Sees von Rakiewo auf breiter Front 
zurückgeworfen. Zwischen O r z i c  und der We i c h ­
sel  in der Nacht zum S. Ju m  und an diesem Tage 
heftiger Artilleriekampf. Auf dem rechten P r -  
L i c a u s e r  versuchte der Feind am 9. Jun i einen 
Angnis mit geringen Kräften, wurde aber zurück­
geworfen und ließ einige Dutzend Gefangene in 
unseren Handen. I n G a l i z i e n  greift der Feind 
unsere Stellungen vor Moszrska mit starken Kräf­
ten an. Am 8. ^uni um 5 Uhr nachmittags eröff­
nete der Feind ern außerordentlich lebhaftes Ge­
schützfeuer und verfeuerte auch Granaten mit er­

stickenden Gasen; nach dreistüildigem Geschützfeuer 
schritten große Jnfanteriemassen zum Angriff und 
erreichten unsere Drahtverhaue, wo sie jedoch auf­
gehalten wurden. Am anderen Morgen blieb der 
Feind, der große Verluste erlitt, 2000 Schritt von 
unseren Schützengräben entfernt. Die Kämpfe am 
8. und am Vormittag des 9. Jun i am D n j e s t r  
verliefen günstig für uns. Auf dem rechten Dnjestt- 
ufer bedrängten wir den Feind auf der Front von 
der Gegend von Ugartsberg bis nach Zydaczow, 
machten gegen 2000 Gefangene mit etwa 50 Offi­
zieren und nahmen 8 Maschinengewehre. Am lin­
ken Dnjestrufer in der Gegend von Zurawno konnte 
der Feind nicht weiteres Gelände gewinnen und 
wurde nach hartnäckigem Kampf hinter die Eisen­
bahn zurückgeworfen. Wir bemächtigten uns meh­
rerer Dörfer und machten bei der Wegnahme des 
Dorfes Bukawczorvce 800 Gefangene, darunter 20 
Offiziere.

Der GeneralstaS des russischen Generalissimus 
gibt ferner bekannt: Am 10. Jun i gelang es den 
energischen Anstrengungen unserer Truppen, die 
starken feindlichen Streitkräfte, die bei Zurawno 
und Serepi auf das linke Ufer des D n j e  st r über­
gegangen waren, auf das rechte Ufer zurückzuwer­
fen. Der Feind erlitt schwere Verluste. I n  hart­
näckigem Kampfe erbeuteten wir 17 Geschütze und 
49 Maschinengewehre. Wir nahmen 188 Offiziere 
und 6500 Mann deutscher und österreichisch-ungari­
scher Truppen gefangen. Unter den Gefangenen 
befindet sich auch eine ganze Kompagnie des preußi­
schen Garde-Füsilier-RegimenLs.

Przemysl und Frieden.
Der „Nieuwe Winshoeter Courier" vom 5. Jun i 

führt aus: Die Eroberung der Festung ist insofern 
von großer Wichtigkeit, als der russische Besitz Prze- 
mysls bisher immer von den Ententemächten aus­
gespielt wurde als ein Gewinn, der alle Verluste 
gut mache. Wieviele Schläge die Russen auch be­
kamen, wieviele Heere sie verloren, sie hatten doch 
Przemysl erobert! Wenn zurzeit der russischen Er­
oberung der Festung der geeignete Augenblick ge­
kommen schien, um von Frieden zu sprechen, wie 
es ja auch wirklich geschah, so ist es nicht wahr­
scheinlich, daß die Wiedereroberung jetzt den Frie­
den beschleunigen wird. Die Russen haben zu 
schwere Niederlagen erlitten, sie werden erst ihr 
Prestige wieder herstellen wollen.

Erbittertes Ringen an der DuSissa.
Der „Morningpost" wird aus Petersburg ge­

meldet, daß nirgends auf der ganzen russischen 
Front mit größerer Erbitterung gekämpfl wird, als 
an der Dubissa. Hier ringen die Russen und Deut­
schen bis zu den Knien in Wasser stehend im Vajo- 
nettkampf miteinander. Zuerst gelang es den 
Russen, die Deutschen über den Fluß zurückzuwer­
fen, die Deutschen zogen aber Verstärkungen heran 
und trieben im Gegenangriff die Russen zurück. 
Diese machten einen neuen Angriff, und an einem 
Tage wogte der Kampf fünfmal hin und her, bis 
der Fluß vom Blute gerötet war. Die letzten An­
griffe wurden über eine Brücke von Leichen ge­
fallener Freunde und Feinde unternommen.

Die Russen räumen auch Betzarabisn.
Ein Telegramm der „Köln. Ztg." aus Bukarest 

meldet: Glaubwürdigen Nachrichten zufolge ziehen 
sich die Russen nicht allein aus der Bukowina zurück, 
sondern haben auch die Räumung Veßarabiens be­
reits begonnen.

» »
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T ee italienische Krieg.
Der österreichische Tagesbericht

vom 11. Jun i meldet vom italienischen Kriegs­
schauplatz:

Vorgestern und gestern wurden sämtliche An­
griffe der Italiener an allen Fronten abgewiesen.

Ein neuerlicher gegen einen Teil des Görzer 
Brückenkopfes gerichteter Vorstoß brach im Feuer 
dalmatinischer Landwehr zusammen. Ebenso er­
folglos blieb ein Angriff des Feindes nördlich 
Ronchi. Der Artilleriekampf an der Jsonzo-Front 
hält an.

An der Kärntner Grenze wurde gestern Nach­
mittag ein starker gegnerischer Angriff auf den 
Freikofel, ein schwächerer Leim Wolayer See ab­
geschlagen.

I n  Tirol scheiterte ein Vorstoß einer Lei Cor- 
Lina d'Ampezzo eingebrochenen italienischen B ri­
gade an unseren Stellungen bei Peutelstein. Neuer­
liche Angriffe in dieser Gegend und nächtliche 
Kämpfe bei Landro endigten gleichfalls mit dem 
Zurückgehen des Feindes. Im  übrigen Tiroler 
Grenzgebiete finden ununterbrochene Geschützkämpfe 
und für unsere Waffen erfolgreiche Scharmützel 
statt.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 

von Hoefer, Feldmarschalleutnant.

Die Kämpfe an der Tiroler Grenze.
Der Kriegsberichterstatter der „Neuen Freien 

Presse" meldet vom Trroler Kriegsschauplatz: Im  
Tonalegebiet wiesen unsere Truppen allenthalben 
kleine feindliche Angriffe ab. An der Forcelina 
Nkontozzo und am Tonalepaß selbst wurde je eine 
italienische HalbLompagnie aufgerieben. Ein Al- 
pmibataillon von vier Kompagnien griff den Paß 
Paradiso an und wurde unter Mitwirkung unserer 
Werkartillerie zurückgeschlagen, wobei der Feind 
mindestens 100 Mann verlor. Ein italienischer 
Major und zwei Hauptleute wurden schwer ver­
wundet, zwei Leutnants sind tot. Zwei Haupt- 
leute, ein Arzt und 35 Mann wurden von uns ge­
fangen genommen. Wir hatten drei schwer und 
fünf leicht Verwundete. Ein italienischer Ver­
wundeter erschoß meuchlings einen unserer Solda­
ten, der ihn oergen wollte.

Zur Vernichtung des italienischen 
Luftschiffes

melden die Wiener Blätter aus Graz: Die Ge­
fangenen von der Besatzung des Luftschiffes „Citta 
di Ferrara" erzählen, daß ein Offizier und ein 
Mann mit dem. Luftschiff verbrannt seien. Der 
Kommandant des Schiffes habe 80 000 Kronen 
österreichisches Geld bei sich gehabt, um im Falle 
einer unfreiwilligen Landung die Besatzung durch 
Bestechung in Sicherheit bringen zu können.

Österreichische Verbalnote 
gegen die italienische Blockadeverhängung 

über einen Teil Albaniens.
Die k. und k. Regierung hat am 9. Ju n i an die 

fremden Regierungen eine Verbalnote gerichtet, in 
der sie kategorisch gegen die italienische Blockade­
verhängung Lwer ernen Teil von Albanien Ver­
wahrung einlegt. Die italienische Behauptung, 
daß einige albanische Häfen zur heimlichen Ver­
sorgung österreichischer Kriegsschiffe dienen, habe 
nur den Zweck, der gegen die Londoner Deklaration 
verstoßenden Erklärung den Schein der Berechti­
gung zu geben. Außerdem sei die Erklärung, eben­
falls im Widerspruch mit der Londoner Dekla­
ration, den lokalen Behörden Österreich-Ungarns 
nicht notifiziert worden.

Russischer Unkenruf für Italien .
„Rußki Invalid" meint, die italienische Armee 

werde angesichts der Überlegenheit der deutschen, 
österreichischen und ungarischen Truppen voraus­
sichtlich eine Niederlage erleiden. Es gehöre zu den 
militärischen Methoden der Zentralmächte, die 
empfindliche Seite des Gegners herauszufinden. 
Diese Taktik hätten sie Rußland gegenüber ange­
wendet und jetzt befolgen sie dieselbe gegenüber 
Italien.

Essad Pascha für Italien .
Die „London News" berichten aus D u r a z z o :  

Essad Pascha hat seinen Anschluß an Ita lien  und 
Montenegro erklärt. Abgesandte Ita liens und 
Montenegros sind in Durazzo eingetroffen. Die 
albanische Regierung hat zum Schutz vor den vor 
Durazzo liegenden Trupps Ausständiger die Be­
setzung des Hafens und der Regrerungsgebäude in 
Durazzo durch italienische Regierungssoldaten ge­
nehmigt.

Die öffentliche und geheime Unterstützung Essad 
Paschas durch die italienische Regierung hat nach 
Meldungen aus Korfu in ganz Albanien große 
Empörung hervorgerufen. Die albanischen Notab­
len in Skutari haben den dortigen Vertretern der 
Großmächte ein Memorandum überreicht, in dem 
sie gegen die Gewährung eines Vorschusses von fünf 
Millionen Fr. von seiten der italienischen Regie­
rung an Essad Pascha für albanische Staatszwecke 
Einspruch erhoben. Essad Pascha stelle keineswegs 
die gesetzliche Regierung Albaniens dar. Das Geld 
würde in seinen Händen niemals Verwendung im 
Interesse des Landes finden.

Der serbische Einmarsch in Albanien.
Eine Meldung des serbischen Pressebüros be­

sagt, daß die serbischen Truppen am Montag die 
albanische Stadt E l b a s s a n  besetzt haben.

Italien  und Serbien.
Einer Meldung aus Skutari vom 6. Jun i des 

„Giornale d 'Jta lia" entnimmt „Avanti" vom 7. 
Jun i folgende Mitteilungen: Serbiens Vordringen 
in Zentralalbanien dauert an. Die Vorhut dringt 
auf zwei Fronten gegen Dibra vor, besetzte die 
untere Dibra und die Städte Starowo und Golo- 
besdo nahe Elbassan an der Grenze des Drin. Vier 
serbische Bataillone besetzten die Gegend von Hassi 
und Duno nach dem Abstieg vom Berg Verzer zwi­
schen der M rdiza und Prizrend. Die Serben stehen 
jetzt zwei Eagemärsche vor Skutari, ohne Wider­
stand zu finden. Nur Scharmützel fanden statt, 
einige Dörfer wurden ausgeplündert. I n  Skutari 
herrscht große Erregung; aus Kessowo treffen ser­
bische Untertanen, Muselmanen ein, die halb ver­
hungert sind und keine Unterstützung finden. — Zu 
dieser Nachricht bemerkt „Carriere della Sera" vom 
7. Ju n i ' Unsere Regierung wird, wie wir zu wissen 
glauben, gegen Serbiens militärische Maßnahmen, 
die provisorischen Charakter tragen, keinen Wider­
spruch erheben, aber ^'ne definitive Besetzung alba­
nischen Gebiets durch Serbien wird sie nicht als 
eine vollzogene Tatsache hinnehmen können. Zwar 
tritt dic serbische Frage im Vergleich zu den großen 
europäischen Fragen jetzt mehr in den Hintergrund, 
aber wenn auch Ita lien  den Lebensinteressen Ser­
biens Rechnung trägt, so kann es doch nicht auf 
seine eigene Art, diese Fragen anzusehen, Verzicht 
leisten.

»

Dom türkischen Kriegsschauplatz.
Türkischer Kriegsbericht.

Ein russischer Zerstörer im Schwarzen Meer 
vernichtet.

Das türkische Hauptquartier teilt vom 11. Jun i 
mit: Auf der Kaukasusfront wurde eine aus drei 
Waffengattungen bestehende feindliche Kolonne, 
die m der Richtung auf O l t y  vorrücken wollte, 
durch einen Gegenangriff unserer Truppen aus der 
Umgegend verjagt. Wichtige Stellungen wurden 
dem Feinde entrissen. Während einer Operation 
unserer leichten Flotte im Schwarzen Meer in der 
letzten Nacht griff der Kreuzer „Midilli" zwei große 
russische Torpedobootzerstörer vom Typ „Bespo- 
koiny" an, versenkte den einen und beschädigte den 
anderen. An der Dardanellenfront bei Seddul 
Bahr versuchten feindliche Streitkräfte von 1>Z 
Kompagnien anzugreifen, wurden aber durch unser 
Feuer dezimiert und aezwungen, sich in ihre 
Schützengräben zu flüchten. Unsere Artillerie 
sprengte ein feindliches Munitionsdepot in diesem 
Küstenstrich in die Lust. Auf der übrigen Front 
keine Veränderung.

Die angeblichen Erfolge der Alliierten 
bei Seddul Bahr.

Der türkische Gesandte im Haag dementiert die 
in den englischen und französischen Generalstabsbe- 
richten gemeldeten Erfolge der Verbündeten bei 
Seddul Bahr und erklärt, die allgemeine Offensive 
des Feindes habe vielmehr mrt einer blutigen 
Niederlage der Feinde geendet. Es seien weder 
Gefangene gemacht noch türkische Schanzgräben er­
obert worden. Dagegen bedecken mehr als 5000 tote 
Feinde das Schlachtfeld, und 17 Maschinengewehre 
wurden erbeutet.

Pott tische TaneSschim.
Die amerikanische A ntw ortnote

in  der „Lusttania"-Frage ist nach dem „B eil. 
Lokalanz." am D o n n e r s t a g  A b e n d  aus 
W ashington bei der amerikanischen Botschaft 
in  B e r l i n  e i n g e t r o f f e n ,  wo m an oie 
ganze Nacht hindurch angestrengt m it ihrer 
Dechiffrierung beschäftigt w ar. F re itag  M it­

tag  gegen 1 llh r  sprach dann Botschafter G e ­
r a l d  im A usw ärtigen Am t beim S ta a ts ­
sekretär v o n  J a g o w  vor, um das Schriftstück 
seinre Regierung auftraggemätz zu überreichen. 
Über den I n h a l t  der im übrigen recht um­
fangreichen Note ist noch  n i c h t s  b e k a n n t  
geworden. — D as „Berl. Tgbl." weiß über die 
amerikanische Note zu melden, es liege G rund 
zu der Annahme vor, daß gewisse in  der feind­
lichen Auslandpresse verbreitete Angaben 
falsch sind und daß die Note k e i n e s w e g s  
d e n  S i n n  o d e r  T o n  e i n e s  U l t i m a ­
t u m s  trage. — Die „Voss. Z tg." äußert 
der Text der Note soll nicht einer gewissen 
W ärm e und Anerkennung für die auf deutscher 
S e ite  zu findende Rechtlichkeit ermangeln. 
Hinsichtlich der Fälle  „E ulfligh t" und 
„Cushing" erklärte sich die amerikanische Re­
gierung für befriedigt, hinsichtlich des 
Dampfers „FalaLa" beständen noch einige aber 
nicht erhebliche Bedenken. Hinsichtlich der 
„Lusitania"-Affäre erklärte die Note, man 
solle danach trachten, einen M odus zu finden, 
wie man den Unterseebootskrieg gegen K auf­
fahrteischiffe einstellen könne. W ilson biete 
seine Hand dafür zur V erm ittlung zwischen 
Deutschland und England an. um die in  der 
ersten deutschen Note ausgedrückte B ere it­
willigkeit, den U-Boots-Krieg einzuschränken, 
sobald Englqnd seinen Aushungerungsplan 
aufgebe, in  die T a t umzusetzen. E iner Reuter- 
meldung aus W ashington zufolge erklärte 
Deutschland in  der B eantw ortung der am eri­
kanischen Note über die Versenkung des am eri­
kanischen Schiffes „ W i l l i a m  E.  F r y e "  
durch den deutschen Hilfskreuzer „P rinz E ite l 
Friedrich", es habe das Recht, alle neutralen  
Schiffe, die Konterbande führen, zu vernichten, 
aber es erklärte sich andererseits bereit, in  der­
artigen Fällen S c h a d e n e r s a t z  zu zahlen. 
D as Prisengericht soll den B etrag  jener V er­
schiffung feststellen und wenn es einen Scha­
denersatz nicht zubilligt, sei Deutschland bereit, 
eins angemessene V ergütung zu zahlen.

Die N eu tra litä t Holland«.
Der M i n i s t e r p r ä s i d e n t  erklärte in  

der holländischen Kammer unter Beifall, die 
Niederlande seien zum Kriege bereit, wollen 
aber den Frieden. E r sei sicher, daß die 
holländische N eu tra litä t durch den W illen des 
Volkes feststeht.
M unitionsdebatte im englischen Oberhanse.

Der „Rotterdamsche C ourant" meldet aus 
L-mdon: I n  der Debatte im Oberhause über 
den Gesetzentwurf zur Schaffung eines M iniste­
rium s für M unition  betonte Lord Churchill, 
daß England auch eine große Menge M un i­
tion  für die Bundesgenossen herstelle. Zwei 
Lords, die an der F ron t w aren, sprachen über 
die dringende Notwendigkeit, die englische A r­
mee m it mehr M un ition  zu versorgen. Lord 
Stanhope sagte: Ich hoffe, nicht zu sagen, was 
nicht jeder deutsche S tabsoffizier weiß, aber im 
allgemeinen kann ich erklären, daß die F ra n ­
zosen sich in den Schützengräben m it wenig Ge­
wehren nur durch die Unterstützung der kräfti­
gen 75-M illim eter-Kanonen halten. W ir ha l­
ten uns m it Eewehrfeuer. Die französischen 
Angriffe kosten viel M unition , unsere viel 
Menschenleben. — D as O berhaus nahm das 
Gesetz an.

B ryan  der Friedensfreund.
B ryan  richtete einen A ufruf an das am eri­

kanische Volk, w orin er erklärt, die M einungs­
verschiedenheiten zwischen ihm und W ilson 
seien auf zwei verschiedene Systeme zurückzu­
führen, das alte, das sich auf Gewalt, und 
das neue, das sich auf reine Überredung stützt. 
B ryan  appelliert an das amerikanische Volk, 
es sollen die Völker aus der schwarzen K riegs­
nacht an  das Tageslicht hinüber geführt w er­
den, wo die Schwerter zu Pflugmessern umge­
schmiedet werden. B ryan  w ird noch weitere 
Aufrufe an das amerikanische Volk richten. 
Demnach scheint es, a ls  ob B ryan , der mäch­
tigste Volksredner der V ereinigten S taa ten , in 
der T a t zugunsten des Friedens eine Bewegung 
einleiten wolle. — W ie „D aily Telegraph" 
aus Newyork meldet, scheint innerhalb der d e - 
m o k r a t i s c h e n  P a r t e i  e i n e  S p a l ­
t u n g  bevorzustehen. Vermutlich werde 
B ryan  an die Spitze des gegen W ilson gerichte­
ten F lügels der P a r te i  treten.

Deutsches Reich.
Nerlln, 11. Juni ISIS.

— Ih re  M ajestät die K aiserin begab sich 
F re itag  V orm ittag vom Neuen P a la is  bei 
Potsdam  nach Spandau  und nahm in  der dor­
tigen Earnisonkirche an der Abschiedsfeier 
und W affenweihe von 500 M an n  des 5. Gre­
nadier-R egim ents teil, die zur F ro n t abgehen.

— Die Kronprinzessin besuchte D onnerstag 
Nachmittag in  B egleitung ihrer beiden ältesten 
Söhne das Augusta-Hospital in  der Scharn« 
horststraße 3, wo sie über eine S tunde ver­
w eilte und die dort untergebrachten verw un­
deten Krieger durch kleine Geschenke erfreute.

— Prinzessin August W ilhelm  von Preuße» 
besuchte die im V ereinslazarett der Nerven­
heilstätte Lankwitz untergebrachten Offiziers 
und Mannschaften. Die im W intergarten  
versammelten Offiziere wurden m it Blum en



und einem Bildnis der Prinzessin beschenkt. 
Die im Lazarett untergebrachten 200 Soldaten 
erhielten gleichfalls ein Bildnis und Blumen.

— Fürst und Fürstin Bülow werden dem­
nächst von Berlin nach Kl.-Flottbeck bei Ham­
burg übersiedeln.

— Verschiedene Morgenblätter melden: 
Der Regierungspräsident in Königsberg Graf 
Keyserling! ist als Ministerialdirektor in das 
Ministerium berufen worden. An seine Stelle 
trete Regierungspräsident Eramsch in Eum- 
vinnen.

— Der frühere Senatspräsident am Kam- 
nrergericht, Geh. Zustizrat Pütter, ist im 
Alter von 79 Jahren in Berlin gestorben. Er 
u>ar früher Oberlandesgerichtsrat in Marien- 
werder.

— Zum badischen Bundesratsbevollmäch­
tigten ist der außerordentliche Gesandte und 
bevollmächtigte Minister Eeheimrat Dr. Nieser 
ernannt worden.

— Der frühere freisinnige Reichs- und 
Landtagsabgeordnete Hugo Hermes ist im 
Alter von 78 Jahren in seiner Villa in Saßmtz 
gestorben. Er war der ältere Bruder des Di­
rektors des Berliner Aquariums, Dr. Otto 
Hermes, der ihm vor einigen Jahren im Tode 
vorausgegangen ist. Hugo Hermes hat dem 
Reichstag von 1876 bis 1881 für Zauch-Belzig 
und von 1881 bis 1887 für Parchim-Ludwigs- 
lust, dem Abgeordnetenhaus von 1871 bis 1878 
für Zauch-Belzig und seitdem bis in die 90er 
Jahre für den damaligen 4. Berliner Wahl­
kreis angehört.

— Nach dem „Vorwärts" hat die Regie­
rung die Wahlen der Sozialdemokraten Ernst 
Forker und Hugo Schaal in Solingen zu M it­
gliedern der Schulkommission bestätigt.

— Im  „Reichsgesetzblatt" Nr. 71 wird das 
Gesetz zur Einschränkung der Verfügungen über 
Mist- und Pachtzinssorderungen veröffentlicht.

— Eine weitere Ermäßigung der Kartoffel- 
Preise ist für die städtischen Verkaufsstellen 
vom Magistrat beschloßen. Es kosten im 
Kleinverkauf 10 Pfund 40 Pf. Den Händlern 
werden die Kartoffel für 3,50 Mk. zugefahren.

Proviuzialnaclirichten.
s Briesen, 11. Juni. (Verschiedenes.) I n  

M ich a l t e n  brannten in vergangener Nacht die 
Scheune und der Stall des Besitzers Franz Rozenski 
nieder. — Die neugebildete Landgemeinde T r e u -  
H a u s e n  hat jetzt die Gemeinde-Wählerliste aus­
gelegt. Die Gemeinde umfaßt 645 Hektar mit 45 
Grundbesitzern; die Einwohnerzahl beträgt 880. 
Die Ansiedelungskommisston gewährt der Gemeinde 
eine Landausstattung von 88 Morgen. — Die Ge­
meinde N e u h o f  hat zum Gemeindevorsteher den 
Ansiedler Karl Nehring, zu Schöffen die Ansiedler 
Andreas Schröder und Gustav PrellwH gewählt. 
— Zum Gemeindevorsteher von H e i n r i c h s b e r g  
wurde nochmals der bisherige Schöffe Wolfram 
gewählt, obwohl die Aufsichtsbehörde seine erste 
Wahl zum Gemeindevorsteher nicht bestätigt hat.

Elbing, 11. Juni. (Eine Herabsetzung der 
Mehl- und Brotpreise) ist hier von der städtischen 
Kommission für die Brotversorgung der Stadt 
Elbing beschlossen worden und soll vom 21. Jun i ab 
eintreten. Der Brotpreis wird von 70 aus 65 Pfg. 
für ein 3Z4 Pfund schweres Brot ermäßigt und 
gleichzeitig das Brot dadurch verbessert, daß es 
einen 20prozentigen Weizenmehlzusatz erhalt. Die 
Mehlpreise werden für Roggenmchl von 22 auf 20, 
für Weizenmehl von 24 auf 22 Mg. herabgesetzt. 
Gleichzeitig wird das bisher für Elbing verbotene 
Backen von sogenannten Wassersemmeln wieder 
Zugelassen.

Vraunsbera, 11. Juni. (Von den 88 Schwestern 
aus der Genossenschaft der hl. Katharina,) die bis­
her in England weilten, sind, wie die „Erml. Ztg." 
berichtet, am letzten Sonnabend zehn, am Sonntag 
acht glücklich im Mutterhaus zu Braunsberg ange­
langt. Am S. Juni gedenken sieben Schwestern 
über Holland nach Brasilien zu reisen, und die 
letzten acht wollen am 10. Ju n i Englands Boden 
verlassen.

Memel, 11. Juni. ( Z u m T o d e  v e r ­
u r t e i l t . )  Die r u s s i s c h e n  U n t e r t a n e n  
A n n a  O z o t t  und M a r i e  D i l b e r t  sind am 
Dienstag durch das Feldkriegsgericht wegen 
S p i o n a g e  zum Tode verurteilt worden. Das 
Urteil ist bestätigt und, nach einer Bekanntmachung 
des ELappen-Kommandanten in Memel. gestern 
vollstreckt worden.

Vromberg, 11. Jun i. (Die gestrige Stadtver­
ordnetenversammlung) genehmigte das neue P ro­
jekt des Neubaues einer Volksschule an der Neu- 
höserstratze und bewilligte für die Bau- und Ein- 
Achtungskosten die stattliche Summe von 250 000 
Mark. Ferner wurden für die Aufstellung eines 
KLihlturmes und die Vergrößerung des Kälte- 
vZaschinenkondensators im Schlachthofe 13 200 Mark, 
für die Ausführung von Jnstandsetzungsarbeiten 
Ul dem statischen Gebäude Burgstrahe 32 (Wiesen- 
dauschule) 4000 Mark und zur Verbesserung der 
Hlußbadegelegenheiten 3000 Mark bewilligt.
.. 6 Strelno, 11. Juni. (Von einem Fuhrwerk 
Verfahren) und schwer verletzt wurde der Arbeiter 
<ldalbert Kosmecki in W e i t e n  d o r f .  Er ^ ß t e

das Kreiskrankenhaus aufgenommen werden.
Adelnau, 10. Juni. (Vom Blitz getroffen) und 

^uf der Stelle getötet wurde beim Viebhüten auf 
Felde der 8M rige Sohn des Einwohners Deja 
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„ D i H e l t  im B i l d . «  ^
dr« vorliegenden Ausgaoe Zeitung ist

Nr. 24 der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
U z  Welt im Bild" in den für die festen Bezieher 

Exemplaren beigefügt.

L o k a ln a c h r ii iu e n .
Thorn, 12. Juni 1615.

( D a s  Geschl echt  d e r e r  v o n  d e r  
Airs Brunn wird gemeldet: Die 

vew vom 5. Jun i brachten die Notiz, daß 
^ ire ra l der Kavallerie von der Marwitz, 

deutschen Beskidenkorps, für seine her- 
ap^Lenden Erfolge im gegenwärtigen Kriege 
1s 55 Rußland das Eichenlaub zum Orden I>our

vierite verliehen wurde. Es ist historisch, daß

die Familie von der Marwitz sich schon zur Zeit 
der Navoleonischen Kriege besonders zu Deutsch- 
österreich bekannte. Es sei in den werteren Zeilen 
die Grabschrift für einen Sprossen dieses ruhm­
reichen Geschlechtes wiedergegeben, der 1809 an oen 
Kämpfen bei Regensburg und Aspern unter Öster-

oem Krrchhofe zu Rrrolsvurg rst ern Grabhügel, 
zu dessen Haupt ein kleiner Obelisk mit noch gut 
lesbarer Schrift errichtet ist. Die Grabschrift 
lautet: „Hier ruht in Gott Anton Eberhard Kon­
stantin von der Marwitz, geboren zu Berlin den 
2. Dezember 1790. Vaterlandsliebe führte ihn 1807 
in den Krieg für Preußen; für Deutschlands 
Freiheit ging er 1809 unter Österreichs Fahnen im 
Regiment von Kenau. Sein Feldherr erkannte 
kein Verdienst im Angesicht der Armeen. Nach dem 
Tage vor Negensburg bei Aspern schwer verwundet, 
starb er den 9. Oktober 1809 zu Nikolsburg im 
19. Jahre, ruhig wie ein Mann und sanft wie ein 
Kind. Daß fern vom Vaterland seine Ruhestätte 
erkannt bliebe, setzte diesen Stein seine Schwester." 
— Der jetzige Korpsführer, dessen Familiennamen 
das Thorner Infanterie-Regiment der 61er trägt, 
hat sich durch sein schneidiges Vorgehen in Galizien 
dieses Ahnen würdig gezeigt; auch ihm dankt oas 
verbündete Österreich viel.

— ( Auf  d e m F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: Leutnant der Res. im 
1. Pion.-Vatl. Nr. 17 W e r n e r  B a r t l i n a  aus 
Strehlen (Schlesien); Garde-Pionier der 1. Komp. 
des Garde-Pion.-Batls. W a l t e r  De c ke r t  aus 
Schönau, Kreis Schwetz; Musketier im Jnf.-Regt. 
Nr. 16 L e o n b a r d  R o z a n s k i  aus Strasburg; 
Gefreiter d. L. im Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 39 
T h o m a s  M a t y o s z e k  aus Dubielno, Kreis 
Eülm; Reservist im Res.-Jnf.-Regt. Nr. 212 
E d u a r d  W ö l k e  aus Kölln, Kreis Eulm; Jäger 
im Res.-Jäg.-Batl. Nr. 2 J o ^ e f  M ü h l b a u e r  
aus Eulm; Pionier im 1. Pion.-Batl. Nr. 17 
A r k a d ä m s  J a n i s z e w s k i  aus Siemon, 
Landkreis Thorn; Lechn. Eisenbahnsekretär. Kriegs­
freiwilliger Vizefeldwebel d. L. im Res.-Jnf.-Regt. 
Nr. 267 W a l t e r  Becker  aus Bromberg; Jäger 
in einem Reserve-Jägerbataillon, Maschinenbau­
techniker P a u l  H i p p ,  Sohn des Lehrers Hipp 
in Seeheim. Kreis Briefen.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  e r s t e r  Klasse 
erhielten: Bolko von Zerboni di Sposetti, R itt­
meister und Eskadronchef im Draa.-RegL. Nr. 8; 
Hauptmann d. R. Titze, Leutnant Ebert, Leutnant 
d. R. Marx, Flugzeugführer, Offizierstellvertreter 
§>ans Moll, Unteroffizier Mauritz, sämtlich vom 
Jnf.-Regt. Nr. 47. — M it dem Eisernen Kreuz 
z w e i t e r  Klasse wurden ausgezeichnet: der O rts­
geistliche des Kirchspiels Warlubien, Pfarrer P ir- 
witz, der als Feldgeistlicher in Russisch-Polen tätig 
ist; Kriegsfreiwilliger, Primaner Herbert Kintzel 
aus Schwetz, Vizefeldwebel Gdanitz, Offizierstell.

' Bon dem von Frau Oberamtmann Weinschenck- 
Birkenau eingezahlten Betrage von 40 Mark, im 

, voriaen Spenoerverzeichnis veröffentlicht» entfallen 
20 Mark auf Frau Kommerzienrat S c h w a rtz -  
Thorn. I n  demselben Verzeichnis ist zu lesen statt 
Frau Rabatz Frau Pauline K a d  atz-Thorn als 
Spenderin von 4 Mark.

I n  der Sammelstelle der Buchhandlung von 
Justns W allis, Vreitestraße, sind weiter einge- 
gangen: Schulvorsteherin Alma Kaske-Thorn
5 Mark, Frau Geheimrat Kanter-Thorn 10 Mark, 
Lotte Hell 5 Mark, Schulvorsteherin Margarete 
Wentscher-Thorn 10 Mark, Ungenannt 5 Mark,

offizier Bernhard Löwenthal (Landwehr-Jnf.- 
Regt. 21), früher Inspektor der Danziger Wach- und 
Schließgesellschaft; königl. Förster, Feldwebel­
leutnant Bruno Kanthack (Landsturm-Batl. Neu­
stadt) aus Steinkrug; Feldwebelleutnant im Res.- 
Jnf.-Regt. 257 Franz Wisniewski, ein früherer 
Zögling des Gärtnereibesttzers Hentschel in Thorn- 
Mocker.

— ( Di e  v e r e i n i g t e n  G e m e i n d e ­
o r g a n e  d e r  a l t  s t ä d t i s c h e n  ev. Ki r che )  
tagten gestern unter Vorsitz des Herrn Pfarrer 
Jacobi. Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte 
die Versammlung das Andenken des verstorbenen 
Gemeindeältesten Menzel durch Erheben von den 
Sitzen. Herr Kaufmann Wendel berichtete über 
die Rechnungen der Kirchenkasse und ihrer Neben- 
kaffen für 1914/15. Die Hauvtkasse schloß in Ein­
nahme mit 12 960,81 Mark, in Ausgabe mit 
12 459,66 Mark ab. sodaß ein Bestand von 501,15 
Mark verblieb. Die Versammlung erkannte die 
Rechnungen als richtig an und erteilte Entlastung.

— ( Di e  J u g e n d w e h r  — J u n g d e u t s c h /  
l a n d b u n d )  hält heute, abends 8 Uhr, im 
„Vürgergarten" eine Versammlung zur Besprechung 
wichtiger Angelegenheiten ab.

— ( F e u e  r.) Heute Nachmittag brach im Stall 
des Zweiggeschäftes von Dammann u. Kordes, 
Schulstraße 19, Feuer aus, indem, vermutlich durch 
mit Feuer spielende Kinder, das darin befindliche 
Stroh in Brand geriet. Das Feuer wurde durch 
die schnell herbeieilende städtische und M ilitär- 
Feuerwehr sogleich unterdrückt. Ein Schaden ist 
dadurch nicht entstanden.

— ( G e f u n d e n )  wurde eine Zigarrentasche.
— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 

keinen Arrestanten.
— ( Z u g e l a u f e n )  ist eine Gans.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: Grundmann (Einquartierungs­
geld) 2,80 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zusammen 19 669,85 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen entgegengenommen.

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich» 

Vreitestraße 35: Ungenannt 30 Pfund Spargel.

Nasser Wilhelm-Spende deutscher
Hrauen.

I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei:
G. Prowe-

^  . ________ ____...  ̂ Mark.
Frau A. Behrenstrauch-Thorn 20 Mark, F rauÄ ro-

Anna Wencelewsky-Thorn 1 Mark; Ungenannt 
20 Pfg., Kasprak 50 Pfg., Frau Oberzollemnehmer 
Salomon-Thorn 10 Mark. Frau Witwe Ruppin- 
Thorn-Mocker 8 Mark, Frau verw. Oberlehrer 
A. Wischnewski-Thorn 3 Maxk, Frau Direktor 
Johr-Thorn 5 Mark, Frau Auguste Jahn-Thorn 
3 Mark, Frau Hinkelmann-Thorn 3 Mark, Frau 
Wasserbauwart Wolter-Zlotterie 6 Mark, Frau 
Geheimrat Wollschläger-Thorn 5 Mark, Ungenannt 
5 Mark, Frl. der Verkaufsstelle von Kirmes, Hei- 
liZegeiststraße 50 Pfg. und Frau auf dem Wochen- 
marLLe 25 Pfg., durch Frl. Anna Wencelewsky, 
Frau Wiemer-Thorn 5 Mark, Frau Kolbe-Thorn 
10 Mark, zusammen 101,90 Mark, mit den bis­
herigen Eingängen zusammen 355,90 Mark und ein 
Siegestaler.

E
rau Dr. Helene Kleyn-Thorn 10 Mark, ^ ra u
lara Graf-Thorn 5 Mark, Krüger 

Dienstag-Kränzchen 20 Mark, Frau A. Nitz-Thorn 
5 Mark, durch Frau Oberst Erste gesammelt: Frau 
Hauptmann Beyer-Thorn 5 Mark, Frau S tadtrat 
Glückmann-Thorn 10 Mark, Frau Oberst Grote- 
Thorn 10 Mark, Frau Major Klein-Thorn 5 Mark, 
Frau Professor Nienkirchen 8 Mark, Frau Ober­
leutnant Schulteß-Thorn 3 Mark, Frau Haupt­
mann Sonnenberg-Thorn 3 Mark^ Frau M ajor 
von Thadden 10 Mark — 54 Mark, zusammen 
189 Mark, mit den bisherigen Eingängen zusam­
men 366 Mark.

Letzte Nachrichten.
M  « M U e  MVRlMe.
V e r l r n , 12. Juni. Die gestern von dem hiesi­

gen Botschafter der Vereinigten Staaten von 
Amerika im Auswärtigen Amte überreichte M it­
teilung vom 10. d. M ts. besagt u. a.: Die Regie­
rung der Bereinigten Staaten vermerkt mit Be­
friedigung, daß die kaiserlich deutsche Regierung 
für Erörterung der Fälle „Cushing" und „Gull- 
flight" den Grundsatz voll anerkennt, wonach alle 
Teile der offenen See für neutrale Schiffe frei find, 
und aufrichtig gewillt ist, ihre Verbindlichkeit an­
zuerkennen und auszufüllen, wenn die Tatsache 
eines Angriffs aus neutrale Schiffe, „die sich keiner 
feindlichen Haltung schuldig gemacht haben", durch 
deutsche Flieger oder Kriegsschiffe genügend nach­
gewiesen ist; die Regierung der Vereinigten 
Staaten wird der kaiserlich deutschen Regierung, 
ihrem Ersuchen entsprechend, seinerzeit das voll­
ständige Material über den Angriff aus den 
Dampfer „Cushing" unterbreiten. Was die Ver­
senkung des Dampfers „Fallaba" betreffe, durch 
die ein amerikanischer Bürger das Leben verloren 
hat, so ist die Regierung der Vereinigten Staaten 
erstaunt, von der kaiserlich deutschen Regierung die 
Auffassung vertreten zu sehen, daß das Bestreben 
eines Handelsschiffes, sich der Kaperung zu ent­
ziehen und Hilfe herbeizurufen, etwas an der Ver­
pflichtung des die Kaperung anstrebenden Offiziers 
inbezug auf die Sicherheit des Lebens der an Bord 
befindlichen Passagiere ändern soll, auch wenn das 
Schiff im Augenblick der Torpedierung seinen 
Fluchtversuch bereits aufgegeben hat. Lediglich 
tatsächlicher gewaltsamer Widerstand oder fortge­
setztes Bestreben eine« Handelsschiffes, zu entfliehen, 
nachdem der Befehl zum Anhalten zwecks Durch­
suchung ergangen ist, hat nach der bisherigen An­
schauung das Leben der Passagiere und Mann­
schaften verwirkt. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten nimmt jedoch nicht an, daß die kaiserlich 
deutsche Regierung sich in diesem Falle ihrer Ver­
pflichtung entziehen will, sondern nur die Umstände 
darzulegen wünscht, die den Kommandanten des 
Unterseebootes veranlaßten, sich bei seinem Vor­
gehen ein so eiliges Verfahren zu erlauben. Euer 
Exzellenz Note weist bei der Erörterung des Ver­
lustes von amerikanischen Menschenleben anläßlich 
der Versenkung des Dampfers »Lufitania" mit 
ziemlicher Ausführlichkeit auf gewisse Nachrichten 
hin, die der kaiserlich deutschen Regierung hinsicht­
lich des Charakters und der Ausrüstung des Schiffes 
zugegangen find. Es wird behauptet, daß die 
„Lusitania" zweifellos bewaffnet gewesen sei, ins­
besondere sehr starke Geschütze geführt habe, daß sie 
mit ausgebildeten Bedienungsmannschaften für 
die Geschütze und besonders mit Munition versehen 
gewesen sei, Truppen von Canada befördert, eine 
Ladung an Bord gehabt habe, die nach den Gesetzen 
der Vereinigten Staaten für ein Schiff, das auch 
Passagiere befördert, nicht zulässig gewesen sei und 
daß sie ihrem Wesen nach als Hilfsschifs der eng­
lischen Seestreitkräfte gedient habe. Glücklicher­
weise sind dies Angelegenheiten, bezüglich deren 
die Regierung der Vereinigten Staaten in der 
Lage ist» der kaiserlich deutschen Regierung amtlich 
Aufklärung zu geben. Falls die angeführten Tat­
sachen zutreffen, wäre die Regierung der Bereinig­
ten Staaten verpflichtet gewesen, davon amtlich 
Kenntnis zu nehmen, als neutrale Macht und in 
Anwendung der Staatsgesetze. S ie wäre verpflich­
tet gewesen, darauf zu achten, daß die „Lufitania" 
für ein angriffsweises Vorgehen nicht bewaffnet 
war, daß sie keine Ladung führte, die durch die 
Gesetze der Vereinigten Staaten verboten war, und 
daß sie, wenn sie tatsächlich ein englisches Flotten- 
schiff war, keine Klarierungspapiere als Handels­
schiff erhalten durfte. Die Regierung der Ver­
einigten Staaten, heißt es am Schluß der Note, 
bemüht sich um größeres, als um Eigentumsrechte, 
sie bemüht sich um die Rechte der Menschlichkeit. 
S ie nimmt mit Vergnügen wahr, daß die deutsche 
Regierung jetzt wie vorher geneigt ist, die guten 
Dienste der Vereinigten Staaten anzunehmen bei 
dem Versuche, mit der Regierung von Großbritan­
nien zu einer Verständigung über eine Änderung 
des Charakters und der Bedingungen des See­
krieges zu gelangen. S ie wird es als einen Vor­
zug betrachten, auf diese Weise ihren Freunden und 
der Welt einen Dienst leisten zu können. S ie ist 
jederzeit bereit, jeder der beiden Regierungen An­

regungen zu übermitteln und ladet die kaiserlich 
deutsche Regierung herzlich ein, von ihren Diensten 
in dieser Richtung nach Beliebe« Gebrauch zu 
machen.

Englische Verlustliste.
L o n d o n ,  12. Jun i. Die vorgestrige Verlust­

liste enthält die Namen von 5V Offizieren und 
3190 Mann. Die gestrige Verlustliste zählt 101 
Offiziere und 2398 Mann.

L o n d o n ,  12. Juni. „Daily Chromcle" mel­
det, daß etwa die Hälfte der von Asquith ange­
gebenen Gesamtverluste auf die Kämpfe an den 
Dardanellen zurückzuführen ist.

Eroßfeuer.

L o n d o n ,  12. Juni. Die „Pare royal-Auto- 
mobilwerke" wurden samt 309 im Bau befindlichen 
Autos, für die Armee bestimmt, am Mittwoch durch 
Feuer zerstört.

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  12. J u n i.
Zum Verkauf standen: 8566 Rinder, darunter 1141 Bullen, 

443 Ochsen, 1982 Kühe und Färsen. 1615 Kälber, 7098 Schafe, 
5501 Schweine.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

R  t n d e r :
O c h s e « :

n.) vollsleischige, ausgemästete, höchsten 
Schlachtwerles (nngejocht) . . 7 2 - 7 5 L 2 4 -1 3 0

i>) W eidem astoch sen ..........................
v) vollsteischige. ausgemästete, im Alter, 

von 4— 7 J a h r e n ..........................
ü) junge fleischige, nicht ausgemästete 

und ältere ausgemästete . . . . 6 2 - 6 3 U 3 - 1 2 5
«) müßig genährte junge und gut ge- 

nährte ä l t e r e ............................... 5 3 - 6 1 1 0 6 -1 1 5
k) gering genäyrke jeden Alters . . — —

B u l l e  n:
a) vollsteischige, ausgewachsene höchsten 

Schlachtw ertes..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 5 - 6 8 1 1 2 -1 1 7
b) vollsteischige jü n gere...................... 5 3 - 6 6 1 0 4 -1 1 8
v) mäßig genährte jüngere l»nd gut 

genährte ä l t e r e ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 0 - 5 7 9 1 - 1 0 8
6 ) gering genährte . . . . . . . — —

3.  F L i r j e n  u n d  K ü h e :  
a) vollflesschlge, ausgemästete Färsen 

höchsten Schlachtw ertes... . . . . . . . . . . . . . . . 6 8 - 7 1 1 1 3 - 1 1 8
b) volistelsch. ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . 6 8 - 6 3 1 1 1 -1 1 S
v) ältere ausgemästete Kühen, wenig gilt 

entwickelte lungere Kühe und Färsen 5 5 - 6 0 100— 109
ck) mäßig genährte Kühe und Färse,» 48—54 9 1 - 1 0 2
e) üermg „ » „ »

4. Gering gen. Jungvieh  (Fresser) . .
- 4 5

4 3 - 5 0
- 9 6

8 6 - 1 0 6
K ä l b e r :

a) Doppellender seinster Mast . . .
K) feinste Mast (Bollmast-M ast) . . . 85—93 l 4 3 - 1 5 5
e) mittlere M ast- und beste Saugkälber 8 0 - 8 5 1 3 3 - 14L
3) geringere M ast-nnb gute Saugkälber 6 7 - 7 5 1 1 2 -1 2 5
e) geringe S a u g k ä lb e r .................. .... 5 0 - 6 0 9 1 - 1 0 9

S c h a f e :
X. StaNmastschafe:
a) Mastlämmer ».jüngere Masthammel 6 3 - 7 2 1 3 6 -1 4 4
l-) ältere Masthammel, geringere Mast- 

lännner und gut genährte junge 
S ch a fe ............................................ 5 6 - 6 6 1 1 2 - 1 3 2

ch mäßig genährte Hammel und Schase 
(Merzschase)... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 5 - 6 0 9 4 - 1 2 5

8 .  Weidemajtschase:
a) M a j t lä m m e r .................. ....
k) geringere Lämmer und Schaf« . . — —

S c h w e i n e :
a) Fettschwetne über 3 Ztr. Lebendgew.
5) vollsteischige der feineren Nassen und 

deren Kreuzungen von 240—300 Psd. 
Lebendgew icht...................... ....  .

v) vollsteischige der feineren Rassen und 
deren Kreuzungen von 200—240 Psd. 
Lebendgewicht .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 1 5 -1 2 0

0) vollsteischige Schweine von 160— 200  
Pfund L e b e n d g e w ic h t..... . . . . . . . . . . . . . 1 1 0 -1 1 5

e) vollsteischige Schweine unter 160 Psd. 
Lebendgew icht..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 5 - 1 0 6

k) S a u e n ...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 105— 115 —
M a r k tv er k a u f: Rindergeschäft lebhaft. —  Handel 

Kälbern, Schafen und Schweinen ruhig.

Wetter-Uebersicht
d e r  D e u t s c h e n  S e e w a r t e .

H a m b u r g ,  11. Jun i.

N a m e  
der Beobach- 
tungsstation

Ba
ro

m
et

er
-

sta
nd Z z W etter

Te
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r

Ce
lsi

us W itterunas- 
verlaus 

der letzten 
24 Stunden

Borkum 78 8? N N O woltenl. 15 vorw. heiter
Hamburg 787.1 N Heller 15 zieml. heiter
Sw inem ünde 765.7 N N W wolkig 17 zteml. heiter
Neufahrwasser 76«. 1 N halbbed. 13 zieml. heiter
Danzig
Königsberg 768.7 N halb bed. 17 zieml. Heller
M em el 763,5 N W heiter 18 zteml. yeiter
Metz ?65.7 N W bedeckt 18 zieml. Heller
Hannover 767.2 W wolkig 16 zieml. heiter
Magdeburg 760.3 N bedeckt 20 zieml. heiter
Berlin 7S6.S R wolkig 20 zteml. heiter
Dresden 766,2 N N W Gewitter 18 meist bewölkt
Bromberg 762,8 W Dunst 19 zieml. heiter
Breslan 781.« — heiter 21 vorw. Heller
Frankfurt, a. M . 765.8 N bedeckt 20 zieml. heiter
Karlsruhe 765,2 NO bedeckt 20 zieml. heiter
München 785.6 N W halb bed. 22 von», heiter
P rag — — — — —
W ien
Krakau 763.8 W R W heiter 23 zteml. heiter
Lemberg — — — —
HermannstabL _ —- —
Blisstngen 768,7 N N O halb bed. 13 zteml. Heller
Kopenhagen 785,5 N N W wollen!. 15 zteml. heiter
Stockholm 766,2 S W molken!. 19 zteml. heiter
Karlstad 766,5 O heiter 16 zteml. Heller
Haparanda 753.« S W bedeckt 10 vorw. heiter
Archangel — — — —
Biarritz — — — - -
Rom —

von» 12. Juni, früh 7 Uhr. 
L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 16 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Nordwesten. 
B a r o m e t e r s t a n d :  766,5 mm.

Dom  11. morgens bis 12. morgens höchste Temperatur: 
-s- 36 Grad Celsius, niedrigste -i- 16 Grad Celsius. 
W a f s e r s t a n d  d e r  W e i c h s e l :  0,54 M eter.

W e t t e r a n s a g e .
(M itteilung des W etterdienstes in Brom berg.) 

Voraussichtliche W itterung für S o n n ta g  den 13. Ju n i»  
heiter, warm.

I  belrmklimi ümvimu UnU 'W T !kivicteo.
!ngsn!vue-,-I-oi»n»csk U  
anä -Uvi-kmsIrlÄ'. — U



Nach kurzer, aber schwerer Krankheit starb am 9. 
d. M ts. der Vtzewachtmeister d. L.

kris llrick K M c k .
Wenn es ihm auch nicht vergönnt war, auf dem 

Schlachtfelde zu sterben, so hat er sein Leben doch des 
Vaterlandes großer Sache zum Opfer gebracht. Die 
Strapazen des Winterfeldzuges in Ostpreußen waren die 
Ursache seiner Erkrankung.

W ir betrauern in ihm einen Kameraden, dessen 
hohe Ausfassung von Pflichterfüllung und Kameradschaft 
uns stets vorbildlich war.

Sein Andenken wird in uns fortleben.
Thorn den 12. Jun i 1915.,

M W E i M  »er?. ziArtlllerle-WM.
L v L o l S ,  Leutnant.

Gestern Nacht verstarb nach längerem schwerem 
Leiden, im 36. Lebensjahre, der Kasernenwärter,

A l l  klktiiV M k llö l.
Er war ein besondes pflichteifriger, stets fleißiger 

und gut gesinnter Beamter, den w ir in gutem Andenken 
behalten.

Thorn den 12. Jun i 1918.

zni ROM» der »deren Umten der 
Sam W de«Lm  A m :

^ o k r ,
GannsonverwaltrmgS-Direktor und RechrirmgSrat.

8

Nach Gottes unerforschlicherrr 
Ratschluß fand den Heldentod 
für König und Vaterland bei 
einem Sturm angriff in Frank­
reich mein lieber, unvergeß­
licher Bräutigam , unser lieber, 
zukünftiger Schwiegersohn und 
Schwager, der Reservist eines 
Reserve-Piomer-Batls.

still M e iM .
Ritter des Eisernen Kreuzes 

2. Klasse,
im blühenden A lter von 24 
Jahren.

Dieses zeigen schirr erzerfüllt au 
Thorn den 12. J u n i 1915 
die trauernde B ra u t  

Drucks L o L m a u ir, 
Fam ilie Heißen-

büttel,
Fam ilie L iLklke, Thorn.

Als Verlobte empfehlen sich ^

ViztWUbkl 8v!iiitLK,

Heute früh 3 Uhr starb sanft 
nach langenr, schwerem Leiden 
mein lieber M ann, unser guter 
Vater, der Kasernenwärter

im 35. Lebensjahre.
Thorn den 11. J u n i 1915. 

D ie  tieftrauernde W itw e  
und Kinder.

Die Ueberführung der Leiche 
findet am Sonntag den 13. d. M .. 
vormittags 9 Uhr, nach dem 
Hauptbahnhof statt.

M W iM e W U .
Donnerstag den 17. Juni, 

vorn». 10 Uhr,
werde ich in B riefen Westpr., Bahn- 
hosstraße 23, in der scheu
Maschinenfabrik im Austrage des 
Konkursverwalters Herrn Bernstein etwa 
folgende Gegenstände öffentlich meistbte- 
tend versteigern:

Div.Kontoreinrichtungen.Guß 
teile zur Fabrikation von 
Pumpen und landwirtschaft­
lichen Maschinen, wie Schwung­
räder, Zahnräder, Conuffe 
usw., Dezimalwagen, Guß­
platten, Bügel, Göpelkreuze, 
Windkessel sowie viele andere 
in einer Eisengießerei befind­
lichen Gebrauchsgegenstände.

S O t U p p o r s l l ,
G erichtsv ollzieher in  Briesen Wpr.

Thornerstrahe 6.

SptikhenSuine
hat zu vermieten

N 
S 
B
E 
S

Ritter des Eisernen Kreuzes D 
2, und 1. Klasse. A 
r n .  K i e l .  ^

^  Thorn den 13. J n n i 1915. D

» M M W .
Um  den Tageswafserbedarf 

sicher zu stetten, werde» alle 
W ohnungsinhaber dringend er­
sucht, sich m it Leitnugswafser 
fü r den kommenden L ag  w iih ' 
rend der Nachtstunden von 10  
U h r abends bis 4  U h r morgens 
zu versehen und daS übermäßige 
Sprengen von G ärten  sowie jede 
Wafserverschwendung zu unter­
lassen.

W i r  machen insbesondere da­
ra u f aufmerksam, die angeheiz­
ten Badeöfen in jetziger Ja h re s ­
zeit auf die Wasserversorgung 
hin zu beobachten, da es leicht 
vorkommen kann, daß die Oefen  
infolge plötzlichen Versagens der 
W afserzuführung ausglühen.

F ü r  etwa dadurch eintretende 
Schäden haften w ir  nicht.

Thorn den 12. J u n i 1915.

Der Magistrat.

D ie  W ahlen zur Aerztekammer 
finden gemäß § 6 der königl. V e r­
ordnung vom 25. V . 1887, betr. die 
Einrichtung einer ärztlichen S tandes­
vertretung, im  November d. I s .  
wiederum für einen dreijährigen Z e it­
raum  statt.

D ie  Liste der wahlberechtigten Ärzte  
des Regierungsbezirks M ariem verder 
wird
vom 15. bis 30. Jn n i I§ .
bei dem Magistrate zu Thorn, R a t­
haus, Z im m er N r . 1 8 a  ö s f e n t .  
l i ch ausliegen. —  Einwendungen 
gegen die Liste sind unter Beifügung 
der erforderlichen Bescheinigungen 
bis zum 14. J u li bei dem Unter­
zeichneten anzubringen.

D a n z i g  den 5. Ju n i 1915.
Der Vorsitzende 

der westpr. Aerztekammer.
Sanitätsrat D r. Sodusloiirus.

Z u rü ckg e ke h rt
Frauenarzt

Dr. kalgovski.
Ritterstr. 36, gegenüber der 

P v s L K ,  Kaiser Wilhelm. Bibliothek.

P m chM ilk liink .

Bekanntmachung.
Es wird in Erinnerung gebracht, daß durch Verfügung des 

Kriegsministeriums vom 22. November 1914

alle Mute von Großvieh (Rindvieh),
sofern sie

grün, mindestens 10 Kilogramm, 
salzfrei. -  S
trocken, „  4 „

wiegen, für die Heeresverwaltung beschlagnahmt find (Nr. 275 
des Deutschen Reichsanzeigers und Preußischen Staatsanzeigers). 
Die Häute dürfen nur zu Kriegslieferungen verwendet werden.

Kriegslieferungen sind ausschließlich diejenigen, die in der Be­
schlagnahmeverfügung vom 22. 11. 10, Ziffer 3a  bis s und in 
der Verfügung des Kriegsministeriums vom 31. Dezember 1914 
genannt sind. (Amtsblätter Nr. 49 vom 5. 12. 14 der königl. Re­
gierungen zu Danzig, Mariemverder und Köslin.)

Jede andere A rt der Lieferung und der Veräußerung ist verboten. 
D a n z i g  den 5. Jun i 1915.

8«« skiikn Scs Akt». 8k«m!km«M i7. SmttkOs:
Der Chef -es Stabes.

v o »  L , l» is t» § s » ,
O b e r s t . __________________

Der Verkauf der Fleischwaren der Stadt nur an Ortsbewohner 
beginnt am Montag den 14. Juni d. Is .

Es wird abgegeben :
1. im Schlachthofe,

Schinken und Speck
am Montag und Donnerstag 7—11 Ahr «nd 3—6 Uhr 

zum Preise von:
geräuch. Hinterschinken (ganze) mit Knochen 1,40 Mk. pro 1 Pfd.

Vorderfchinken „  „  „  1,20 „  „  .  .
Rollschinken (ganze) ohne Knochen 1,60 „  .  „  .

gesalzener S p e c k ............................................. 1,30 ,  .  „  .
geräucherter S p e c k ........................................ 1,40 „  „  „  „

Die Ausgabe von Schinken und zwar nur 1— 2 Stück zu 5 
bis 20 Pfund und von Speck in Posten von 1— 10 Pfund pro 
Haushalt erfolgt direkt oder auf Bestellung von der Schlachthof- 
Verkaufsstelle und von der städtischen Verkaufshalle, Windstraße 
Nr. 1, woselbst ebenfalls Bestellungen angenommen werden.

Bei der Abnahme hat der Empfänger die Brotkarte des 
Käufers zuni Ausweis vorzulegen.

L. in folgenden Fleischerläden,
Speck

H. Rapp, Dreitestraße, G. Gniring, Elisabethstraße, Jordan, 
Mellienstraße, H. Weiß, Culmervorstadt, Basier, Thorn-Mocker, 
R. Häuser, Thorn-Mocker zum Preise von 1,30 Mk. pro 1 Pfd. 
gesalz. Speck, von 1,40 Mk. pro 1 Pfund geräucherten Speck.

Der Verkauf von S p eck  daselbst erfolgt nur gegen Abgabe 
von Fleischmarken, die im städtischen Verteilungsamt —  Rathaus 
Zimmer Nr. 28 —  gegen Vorlegung der Brotkarte ausgestellt 
werden, in festgesetzter Menge von 1 Pfund pro Person und 
Woche bis zu 10 Pfund für den Haushalt.

Die Fleischermeister sind verpflichtet, die Fleischwaren nur 
unter obigen Bedingungen und Preisen zu verkaufen und dürfen 
Einzelstücke nur im Höchstgewicht von 5 Pfund abgeben.

Thorn den 12. Juni 1915.
ver Magistrat. ___________

Ausruf.
Ein gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen. 

M illionen deutscher M änner'  bieten ihre Brust dem Feinde dar. 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.

Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
sorgen.

Des Staates Aufgabe ist, hier zu helfen, aber er kann eS nicht 
allein- diese Hilfe muß ergänzt werden.

Unter dem Vorsitz des Ministers des Inne rn  ist in  Berlin 
eine

NMonalstiftiiitg für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen

begründet worden.
Für Westpreußen ist ein westpreußisches Zweigkomitee unter 

dem Vorsitz des Landeshauptmanns gebildet worden.
W ir Unterzeichnete find zu einem Ortskomitee dieser National- 

stiftung zusammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opfersinn, wie an die vaterländische Gesinnung der Bürgerschaft 
unserer die Weichselwacht haltenden Grenzseste Thorn m it der 
B itte  um Beiträge.

Mitbürger und Mitbürgerinnen gebt! 
Gebt schnell!

Anch die kleinste Gabe ist willkommen!
Die unten angegebenen Sammelstellen haben sich freund­

lichst bereit erklärt, Beiträge entgegenzunehmen. Die Spenden 
werden wöchentlich durch die städtische Sparkasse an die landschaft­
liche Bank der Provinz Westpreußen in  Danzig, Reitbahn 2, ab­
geführt.

D ie Namen der Geber werden in  der Tagespresse ver­
öffentlicht.

D ie Verwendung der eingehenden Gelder werden w ir später 
bekannt machen.

T h o r n  den 31. August 1914.
Natiormlslistung für die Hinterbliebenen der im  

Kriege Gefallenen.
O r t s k o m i t e e  T h o r n .

v r .  Hasse.
Oberbürgermeister, Vorsitzender.

Aronsohu, Jnstizrat. E m il Dietrich, Kommerzienrat nnd Präsident der 
Handelskammer Thorn. Gollnick, P farrer. Hahn, Geheimer Oberjustizrat, 
Landgerichtsprästdent. Jllgn er, Stadtrat. Kanter, Gymnasialdirektor. 
Nich. Keller, Kaufmann. Kuttner, Kaufmann und Stadtverordneter. 
MLelearzewicz,Rechtsamvalt. Ferdinand Menzel,Borsitzender desThorner 
HandwerkervereinS. R adt, Justizrat. D r . Nosenberg, Rabbiner. Stacho- 
witz, Bürgermeister. Trom m er, Geheimer Justizrat, Vorsitzender der 
Stadtverordneten-Versamnilttug. G . W erfe , Fabrikbesitzer, stellv. V o r­
sitzender der Stadtverord.-Versammluug. W aubke, Superintendent.

Sammelstellen:
Geschäftsstelle- »Die Presse", .Thorner Ze itung ', „6a7.stL 
Dorunska", Kaiserliches Postamt I ,  Städtische Sparkasse, Nord 
deutsche Kreditanstalt, Ostbank für Handel und Gewerbe, Laut: 
2 rv i^rilLU  L p Ä s L  2m 'ob I(ovs^o ii, Vorschuß-Verein Thorn.

„Liedersreunde
Chormeister: königl. Seminar- und Musiklehrer Janz.

B a te r lS u v is c h e s  K o n z e r t
zum besten der SnldatensSriorge in Thor«

am Sonntag den 13. Juni 1915,
nachm ittags 5 U hr,

tM ..Tlvok .........
uM flkünWiher Wicklung öks Hms LPtlnsgMs vreder.

E in tritt 50 Pfg., Familien (3 Personen) 1 Mk., ohne der

Der Vorstand.
Wohltätigkeit Schranken zu setzen.

Lehrerin för Gesang,
Schmiedebergstraße 1, I I I .

 ̂ B is nachmittags 6 Uhr zu sprechen.

Uchl. Nlüsskü-Lstttttt.
Die EruetrerungsfrifL zur 1. Klaffe 

endigt mit 18. Juni.

Kanflose vorriitig!
königl. preuß. Lotterie-Einnehmer^ 

VeeilefLrntze 22, L Treppe, 
im Hause L sraklA M .

Stellt^

K W U S lA Z A k I
stellt ein

Friseurgehilfe
und Lehrling  bei 12 Mark Wochen- 
gehalt und freier Station von sofort 
oder später gesucht.r«d«i»NrQr», Frrsen«, Thor«, 

Gerechtestraße 2.

Bautischler
stellt von sofort ein

Gerechtestraße 2d.

IR W ie m iirM M
von sofort gesucht. Segierstiahe 3.

Maurer
gesucht zu kleinen Reparaturen.

Photograph, Breitestr. 2, 
Eingang Bachestraße.

A M  A M ,  

« M W W
für den Gasanstaltserweiterungsbau Pod- 
gorz stellen von Montag früh ein

Lkovrovek L vomke,
Bangeschiift.

Suche von sofort oder 1. Juli einen

L e h r l i n g .
v .  ttinkeimsnntz

Adlerdrogerie, Podgorz.

W W kl W W e
kann sich melden.

2 Abmaslhslmeil
für Sonntage nachm. verlangt

Z ieg e le i-P ark .

Suche von W ll
Materialisten für Kantinen, militärfreis 
Kellner, Kellnerlehrlinge, Laufburschen 
für Restaurants bei hohem Gehalt, Haus- 
diener und Kutscher.

gewerbsmäßiger Steüenvermittler, 
Thorn. Schuhmacherstr. 18, Fernspr. 52.

Empfehle
Mamsell, Stützen, Verkäuferin, M e in - 
und perfektes Stubenmädchen fürs Gut. 
Suche Land- und Stadtmädchen jeder 
Art sowie besseres Kindermädchen.

Dn»L»»r»
gewerbsmäßigeS1ellenvermittlerin,Thorn, 

Bäckerstruße 29. Telephon 382.

Z» iierktiiilkii
Verschiedene neue 

und gebe. Möbel,
darunter moderner Kleiderschrank 
mit Spiegel, Bettgeslelle, Schreibtisch. 
Sopka m it Sesseln u. a. m. zu ver- 

, kaufen. Bach Straße 16.

T8.

Wieses Kämpe.
glich kräftig«« M i t t a g  St isch.  
Jeden Mittwoch und Sonnabend:

S c k m a n tw a K e ln .--------71

Trockene

W e n -S p e ich e n
abzugeben. L L In « ,

Bromdergerstraße 46.

M S e rr h e ii lW  hsnisgenisierte
Assee-Sahne

empfiehlt

L .  S l a L u r k i s v i v L .

Chargierte MIMHersaU
in hiesiger Garnison sucht 150 M a rk  
D arleim  auf 3 Monate gegen gute 
Zinsen und eventl. Vergütung.

Gefl. Angebote umer K .  8 9 2  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten. ^

Automobil-
Stadt-undFerufahrten.

« o s r v lL l ,  Coppernikusstraße 20, 
Telephon 854.________

Sonnabend den 19. 6. 1a, 
nachmittags 3 Nhr,

findet aus Domimum W iesenburg der 
Verkauf einer Futterküche aus Holz­
fachwerk und einer SchweirreflaÜeitt-________ ^

Gmiiinige 2'3i>nititlMhmZ
für zwei Damen gesucht.

Angebote unter I? . 8 9 9  an die Gs- 
schäftsftelle der .Presse". ________ ^

Schöne, sonnige

2-Zlmmermohnmrg
wegen Todesfalls sofort zu vermieten.

Hofstratze 17«. part.

Coppermknsstr. 22
ist die 2. Etage, bestehend aus 5 Z im ­
m ern. Balkon und Zubehör, von gleich 
zu vermieten. Zu erfragen

Coppernikusstraße 22, im Laden.

Möbliertes Zimmer
mit Kabinett eventl. Burschengelah, elettr. 
Licht und Badegelegenheit sofort zu ver­
mieten, auch gegen QuartierzetLel. Wo, 
sagt die Geschäftsstelle der „Presse".

M ob!. Zim mer
zu vermieten.________ Bäckerstraße 15, 2.

Schlafstellen
mit auch ohne Kost zu haben.

Thorn-Mocker, Konduktstraße 29»

tzkk kvliMl. 
KkNikiusiW , M t t M O . U .
Sonntag, nachm. 4 U hr: Gottes­

dienst. Unser Heim ist für 
jeden Soldaten ab 3 Uhr ge- 
öffnet. Zeitungen, Schreibgel.

Gemeinschaft für entschiedenes 
Christentum,

Baderstraße 28, Hof-Eingaug. 
Evangel.-Versammlungen jeden Sonntag 

und Feiertag nachm. 4 'l, Uhr. 
Bibelstunden jeden Dienstag und Donners­

tag, abends 8's< Uhr.
Jedermann ist herzlich willkommen. ^
Direkte Aufträge von 600 Heiratslust' 

Dameu m. Berm. v. 8-2V 6 000 MK' 
Herren (a. ohne Berm ), die rasch uno 
reich heiraten wollen, srh. kosten!. Auskunft. 
L . SeklvLtugvr, B erlin . Elisabethstr. öS.

Verloren
«ln« silbern» Uhrk«tl« mit DZrle an> 
Freitag Abend in der Wilhelmstraste. 

Abzugeben Wilhelmstraße 11, 2

Kalender.
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M» M.

Neue Vun-esralrveror-nnngen.
(Von unserem juristischen Mitarbeiter.)

Der Bundesrat hat in letzter Zeit wieder 
einige Verordnungen von allgemeinerem 
Interesse erlassen. Eine für alle Angestellten 
und Arbeiter sehr wichtige Verordnung be­
trifft die Abänderung der bisherigen Bestim­
mungen über die Pfändung von Lohn» und 
GehaltsansprSche«. Bekanntlich war dies bis­
her so geregelt, daß dem Schuldner ein be­
stimmter Mindestbetrag zur Bestreitung seiner 
dringendsten persönlichen Bedürfnisse belassen 
werden mußte. Der Mehrbetrag war bei 
Lohnforderungen unbeschränkt pfändbar, bei 
Beamtengehältern und Pensionen nur zu 
einem Drittel. Als Grenze für die Pfändbar- 
keit waren bisher 1300 Mark jährlich festge­
setzt. Bereits seit langer Zeit wurde in den 
Kreisen der Angestellten, Beamten und Arbei­
ter eine Heranfsetzung dieser Grenze gefordert, 
weil die Lebens- und Existenzverhältnisse in 
der langen Zeit seit Erlaß des Gesetzes sich der­
art geändert und kostspieliger gestaltet hatten, 
daß ein Betrag von 1500 Mark zur Deckung 
der notwendigsten persönlichen Bedürfnisse 
nicht mehr ausreichend erschien. Die zuständi­
gen Stellen der Reichsnerwaltung hatten in­
folgedessen schon vor dem Allsbruch des Krie­
ges eine durchgreifende, zeitgemäße Reform 
des gesamten Lohnbeschlagnahmerechts in Aus­
sicht genommen. Während sonst gesetzgebe­
rische Reformen durch einen Krieg meist gehin­
dert und aufgeschoben werden, war hier das 
Gegenteil der Fall. Der Krieg veranlaßte 
erst recht das gesetzgeberische Eingreifen denn 
die Ursachen, die zu einer gesetzlichen Neu­
regelung Anlaß gegeben hatten, verschärften 
sich gerade durch den Krieg, da dieser zu einer 
weiteren Verteuerung der wichtigsten Lebens­
mittel führte. Die Preise für letztere sind in­
zwischen um mehr als ein Drittel gestiegen. 
Es war deshalb, wenn auch die endgiltigs 
gesetzliche Regelung einer umfassenden Reform 
nach Beendigung des Krieges vorbehalten 
bleiben soll, wenigstens eine vorläufige gesetz­
liche Maßregel Mährend der Dauer der 
Kriegsteuerung unbedingt erforderlich. Die 
Bündesratsverordnung bestimmt daher, daß 
die Psändbarkeitsgrenze für Lohn- und Ee- 
haltsansprüche bis auf weiteres (d. h. so lange 
der Krieg dauert) statt auf 1500 Mark aus 
2600 Mark festgesetzt wird. Die Pfändbarkeit 
ist somit zu Ungunsten der Gläubiger be­
schränkt worden. Die Zeitverhältnisse erfor­
dern aber eine solche Rücksichtnahme auf die 
Schuldner, und es wird wohl auch nach Wie­
derherstellung des Friedens nicht mehr der 
Betrag von 1300 Mark, sondern, der von 2090 
Mark die Grenze der Pfändbarkeit bilden 
müssen, um von einem durch Gläubiger in

Thor». Soimtag den 13 Zimi M 5. 33. ZoW

Die prelle.
'Zweiter Matt.)

Anspruch genommenen Schuldner die Not ab­
zuhalten.

Eine weitere Bundesratsverordnung be­
schäftigt sich mit dem bisherigen gerichtlichen 
Mahnverfahren, dem sogen. Zahlungsbefehl. 
Bekanntlich soll der Zahlungsbefehl und das 
Mahnverfahren dem Gläubiger schneller zur 
Verwirklichung seines Anspruchs verhelfen, als 
dies eine Klage und ein sich daraus entwickeln­
der Prozeß mit allen möglichen Einwendun­
gen und Zwischenfällen vermag. Man hatte 
deshalb einmal das Mahnverfahren viel billi­
ger gestaltet, man hatte ferner von mündlicher 
Verhandlung, wie solche bei jeder Klage statt 
finden muß, zunächst abgesehen; lediglich die 
vom Gläubiger beantragte gerichtliche Auf: 
sorderung an den Schuldner sollte diesen zur 
Zahlung verpflichten und dieser Verpflichtung 
konnte sogar schon eins Woche nach Zustel­
lung des Zahlungsbefehls durch den Gerichts­
vollzieher Nachdruck gegeben werden. Bei sol­
chem schleunigenZwangsverfahren war aber na­
türlich auch ein Schutz für den Schuldner nötig, 
damit dieses summarische, eine gerichtliche Ver­
handlung nicht zulassende Verfahren nicht da­
zu mißbraucht werden konnte, von ihm unge­
rechte Ansprüche beizutreiben. Der Schuldner, 
der den Zahlungsbefehl erhielt, hatte daher 
das Recht, falls er den Anspruch für unbegrün­
det hielt, gegen denselben bei Gericht Wider­
spruch zu erheben. Alsdann wurde ein ge­
wöhnliches Prozeßverfahren mit Terminen 
und Verhandlungen daraus, ganz so als ob 
eine Klage eingereicht gewesen wäre. Der 
Zahlungsbefehl war durch den einfachen Wi­
derspruch des Schuldners völlig beseitigt, das 
kurze und schleunige Mahnverfahren war da­
durch erloschen und es begann nun ein Prozeß 
mit allen seinen Weitläufigkeiten. DieseBestim- 
mung war es, welche im Lause der Zeit zu tln- 
zuträglichksiten geführt hatte. Denn da nun 
nicht blos diejenigen Schuldner, welche wirk­
lich begründete Einsprüche dem Zahlungsbefehl 
entgegenzusetzen hatten, von dem Recht Wi­
derspruch einzulegen, Gebrauch machten, son­
dern auch alle diejenigen (und deren Zahl 
war nicht klein), welche, ohne begründete Ein­
sprüche gegen die Forderung des Gläubigers 
zu haben, die Sache blos hinziehen wollten, da 
ja nun infolge des Widerspruchs erst ein um­
ständlicher Prozeß beginnen mußte, so ver­
fehlte das Mahnverfahren immer mehr fernen 
ursprünglichen Zweck rascher Durchführung 
eines unstreitigen Anspruchs für den Gläubi­
ger. Die neue Bündesratsverordnung will 
nun den ursprünglichen Gedanken des ganzen 
Mahnvsrfahrens wieder zur Geltung bringen. 
Das Widerspruchsrecht des Schuldners kann 
man natürlich nicht gairz beseitigen. Es soll 
aber wenigstens auf diejenigen Fälle be­

schrankt bleiben, wo der Schuldner wirklich 
einen Grund hat, die Forderung nicht anzuer­
kennen. Erkennt er dagegen die Forderung 
an, so soll er von jetzt ab, nicht mehr Widerspruch 
erheben und die Sache zum Prozeß bringen, 
blos weil er Zeit gewinnen will. Fast immer 
wird ein Gläubiger lieber eine Zahlungsfrist 
dem Schuldner auf Wunsch gewähren, als daß 
er auf das Mahnverfahren und den Zah> 
lungsbefehl verzichtet und die Sache zum lang­
wierigen Prozeß kommen lassen mutz. Der 
Schuldner, der einen Zahlungsbefehl erhält, 
die Forderung selbst nicht bestreitet und blos 
noch etwas Frist haben möchte, braucht also 
jetzt nur diese Frist zu beantragen und wenn 
sie der Gläubiger bewilligt, bleibt der Zah­
lungsbefehl inkraft und wird nach Ablau, der 
Frist vollstreckt. Der Entwurf eröffnet also 
einen neuen Weg, wie der Wunsch eines 
Schuldners, der nur Aufschub verlangt, auch 
im schleunigeren Mahnverfahren ohne Prozeß 
und Termins erledigt werden kann. Bl.

Provinzlalnachrichten.
DonM, 10. Jun i. (Verschiedenes.) Vorläufig 

bekommt Danzig keine höheren Milchpreise. Vor 
mehreren Tagen fand in Danzig eine größere Ver­
sammlung von Landwirten aus den Kreisen Danzig 
Höhe und Niederung statt, die vornehmlich Danzig 
mit Milch versorgen. Es wurde beschlossen, wegen 
der Knappheit und Teuerung der Futtermittel und 
der höheren Preise für Milchvieh die Milchpreise 
um 2 Pfg. pro Liter auf 22 Pfg. frei Haus und 
auf 20 Pfg. ab Wagen zu erhöhen. Die bezügliche 
Beschlußfassung wurde der zuständigen M ilitär­
behörde überwiesen. Von dieser sind die Antrag­
steller abschlägig Leschieden worden. Die Folge ist. 
daß viele Landwirte ihr Milchvieh zum Vertäu 
stellen oder in kleineren Wirtschaften zum Gebräu« 
abschlachten. — In  der Mottlau bei Klein Wald­
dorf wurde die Leiche des 37jährigen Schneiders 
Theodor Moennichs aus Danzig gefunden. Es liegt 
Selbstmord vor. — Eine schwere, aber gerechte 
Strafe für Ehrabschneiderei hat das Schöffengericht 
ZoppoL über eine Dame der sog. besseren Gesell­
schaft, Frau Anni (L>ü, verhängt. Nach dreistün­
diger Verhandlung, in der der angetretene Wahr­
heitsbeweis mißlang, wurde die Angeklagte wegen 
Beleidigung zu 500 Mark Geldstrafe oder 5V Tagen 
Gefängnis Verurteilt.

Nastenburg, 10. Jun i. (Prinz AdalberL von 
Preußen bei den Rastenburger Grenadieren. 
Unsere Rastenburger Grenadiere haben unlängst 
im Felde die große Freude und Ehre yehabt, den 
Prinzen. AdalberL von Preußen für emrge Tage 
als Gast Lei sich zu sehen. Adjutant des Prinzen 
für diese Tage war Leutnant von Fromberg, der 
Se. königliche Hoheit auch zu Generalfeldmarfchall 
von HindenLurg zu begleiten die Ehre hatte.

Tilsit, 10. Juni. (Zwei Kriegskameraden von 
der Wiege bis zum Grabe.) Der Besitzer Albert 
Matejath aus Lompönen ist geboren am 2. Januar 
1896, der Vesitzersohn Heinrich Lautzus aus Trate- 
ningken am 3. Januar 1896. Beim Konfirmanden- 
unterricht saßen Leide zusammen, wurden auch zu­
sammen eingesegnet. Beim Kriegsausbruch wur­
den Leide zu einem Regiment eingezogen und in 
eine Kompagnie eingestellt. Beide haben in meh­
reren Schlachten und Gefechten Schulter an

Schulter gefochten. Am 29. Dezember 1914 wurden 
beide schwer verwmrdet: Laußus starb am 30. De­
zember und Matejath am 2. Jan u ar 1915 (an 
seinem Geburtstage). Sogar im Sterberegister 
des Standesamtes Lompönen sind beide zusammen, 
Matejath unter Nr. 11 und Laußus unter Nr. 12, 
eingetragen.

r  ArgenKN, 11. Juni. ( In  der General­
versammlung des Vaterländischen Frauemrereins) 
erstattete die Vorsitzerin, Frau Forstmeister Schar- 
Low. den Jahresbericht. I n  dem städtischen Kaiser 
Wilhelm-Stift wurde aus eigenen M itteln und 
Spenden der Mitglieder ein Lazarett mit Amt­
lichem Zubehör für 30 Verwundete eingerichtet, 
das seit dem 27. Oktober 1914 ständigbelegt ist. 
Liebesgaben wurden bis jetzt im Werte von 
1650 Mark außer den reich ausgestatteten 154 
Weihnachtspaketen ins Feld geschickt. Ar ' 
Verwundeten im hiesigen Lazarett wurde
nachten der Tisch äedeckt. Durch die Reichsi 
woche konnte der Verein 65 schöne warme D«
12 Pelzwesterr. 4 große Ballen Teppiche und Läufer 

Feld schicken. Der Verkauf der übrig gsblreoe-
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Feld schicken. Der Verkauf der übrig gsbW 
Lumpen brachte 15QL0 Mark. Viele Kleidun«ngs-

stücke sind nach Memel gesandt worden. Aber auch 
die hiesigen Armen wurden nicht veregssen. Die 
Säuglingspflege hat sich durch die Tätigkeit der 
vom Verein angestellten Pflegerin sehr segensreich 
gestaltet. Es wurden 50 Wöchnerinnen und Säug­
linge versorgt, von denen nur einer gestorben ist. 
679 Portionen Mittagessen, gegen 228 im Vorjahr, 
wurden an Wöchnerinnen, Kraute und Kinder ver­
abreicht. Der Verein zählt 165 Mitglieder. Die 
eigentliche Vsreinskasse hatte eine Einnahme von 
563 Mark und eine Ausgabe von 516 M a«. Zum 
Schriftführer wurde Pfarrer Christ neugewählt.

ä Sttelno, 9. Juni. (Feuer.) Verm Grund­
besitzer Fojtowski in K l e i n s e e  entstand ^euer,

des nickt versicherten 
der Besitzer einen 

et. Das Wohnhaus

welches einen großen Teil 
Mobiliars vernichtete, 
empfindlichen Schaden 
konnte gehalten werden.

Mogilns, 10. Juni. (Neuer Haltepunkt.) Am 
1. Ju li wird der rechts der NeLenbahnstrecke Vart- 

^  schin—-Mogilno zwischen den Bahnhöfen Kaisers- 
ch felde und Schetzingen neuerrichtete Haltepunkt 

Trockau für den Personen- und Gepäckverkehr er­
öffnet. Der Fahrkartenverkauf erfolgt durch die 
Zugführer. Zur Bedienmm des neuen Haltepunkts 
werden alle Züge mit Personenbeförderung an­
halten. ^

Aus der Provinz Pommern, 10. Juni. lLber 
einen großen Waldbrand) wird aus K a l l i e s  
berichtet: Gegen 800 Morgen Wäldbestand wurden 
Mittwoch Nachmittag in der städtischen Mühlen- 
heide und in der Denziger Forst durch einen Wald- 
brand vernichtet, der wahrscheinlich durch Unvor­
sichtigkeit in den sogenannten Fichten entstand. Zur 

.) Bekämpfung des Brandes waren von Stargard aus 
st 500 Mann Soldaten in einem Sonderzuae^ in 

Kallies eingetroffen. Nach angestrengter Tätig­
keit, die durch die Trockenheit arg behindert würde, 
gelang es gegen Abend, des Brandes Herr zu 
werdeir.

LolttUrachrichtttt,
Zur Erinnerung. 13. Juni. 1914 Havarie des 

Luftschiffes „Z. 1" durch einen Gewiitersturm auf 
der FayrL von Köln nach Mctz  ̂ 1913 Straßenkampf 
in Konstantinopel. 1910 Schwere Wetterkata­
strophen im Ahrtale. 1905 Ermordung des griechi­
schen Ministerpräsidenten Delyannis. 1901 An­
nahme des Urheber- und.Verlagsacsetzes durch den 
deutschen Bundesrat. 1886 s König Ludwig II. 
von Bayern. 1867 Beginn des Berliner Kon-

Die große Schlacht Zwischen 
Arras und Live.

Von A r m a n d  F e h e r i ,  Kriegsberichterstatter.
Gestern hatte ich Gelegenheit, im Armee-Ober­

kommando folgende Aufschlüsse über die große 
Schlacht zwischen Arras und Lille zu erhalten:

Der Raum, in dem sich der Kampf abspielt, 
dehnt sich zwischen Arras—Lens—La Bassee—B6- 
thune aus. Durch das ganze Gelände zieht sich von 
Osten nach Westen der Höhenzug von Notre Dame 
de LoretLe, der nach Norden, Osten und Süden scharf 
abfüllt und auf dessen östlichem Ende die in letzter 
Zeit so viel genannte gleichnamige Kapelle liegt, 
deren Besitz nach Angabe der abergläubischen Fran­
zosen von größter Bedeutung für den endgiltigen 
Ausgang des Krieges sein wird. Die berühmte 
Notre Dame de LoretLe, also die Kapelle selbst, ist 

Zerschossen und liegt in Trümmern; der 
Kampf, der sich jetzt abspielt, ist die große, so Lange 
vorher angekündigte Frühjahrsoffenstve der Ver­
bündeten, zu der die Vorbereitungen schon Wochen 
vorher in umsichtiger Weise getroffen wurden. Es 
sollte sich Lei dieser nicht um einen Teilerfolg han­
deln, sondern es war die Absicht von Joffte, dies­
mal unter rücksichtslosem Einsatz großer Kräfte 
einen entscheidenden Erfolg zu erzielen, die deutsche 
Linie ganz zu durchbrechen, sie dann aufzurollen 
und dem Positionskriege mit einem Schlage ein 
^ude zu machen.

Am eine derartige, angesichts der starken deut­
schen Stellungen außerordentlich schwierige Auf- 
9abe zu erfüllen, war es nötig, sehr große Truppen­
teilen  auf einen sehr kleinen Raum zusammenzu­
packen und so dem Angriff eine erhöhte Stoßkraft 

verleihen. Es wurden daher für die Durch­
führung dieses Angriffes zunächst frische Korps Le- 
^ertgestEt, zu denen später noch weitere Verstär­
k t e n  kamen, sodaß viele neueingesetzte Korps auf 
^  ̂ uzösisch-englischer Seite hier gefochten haben.

Wenn man bedenkt, daß diese gewaltige Trup- 
penmasse auf einen schmalen Raum von 24 Kilo- 
meter angesetzt wurde, so kann man fich einen Be­
griff von der Wucht des Stoßes machen, den die 
deutschen Linien auszuhalten hatten.

Nachdem die Vorbereitungen für den Angriff 
alle beendet waren, eröffnete die Artillerie der 
Verbündeten am Morgen des 5. M ai ein außer­
ordentlich heftiges ArLilleriefeuer auf die deutschen 
Stellungen, das fast vier Tage ohne Unterbrechung 
anhielt. Am Frühmorgen des 9. M ai schloß diese 
Artillerie. Die Beschießung mit Trommelfeuer und 
der Jnfanterieangriff wurden angesetzt? Die Ver­
bündeten hatten sich dabei den Kampfplatz derartig 
eingeteilt, daß die Engländer ihr altes Kampffeld 
von Neuve Ehapelle zugewiesen bekamen, während 
die Franzosen sich den südlichen Teil der Angriffs­
front vorbehalten hatten. Der Angriff wurde auf 
der ganzen FroM aufgenommen.

Die deutsche Infanterie hat die mehrtägige Ar- 
Lilleriebeschießung tapfer uird dank der umfang­
reichen und sorgfältig ausgeführten Deckungsan­
lagen auch ohne übermäßige Verluste ausgehalten. 
Sie trat dem Feinde entschlossen entgegen. Die 
Engländer richteten ihren Angriff hauptsächlich auf 
La Quinaue Rue zwischen Neuve Ehapelle und La 
Bassse, wo sie dje deutsche Front einzudrücken such­
ten. Der Angriff wurde in drei Treffen ausgeführt, 
von denen jedes von einem Regiment gebildet 
wurde. Das in erster Linie vorgehende Regiment 
flog vor dem rasenden Feuer, das ihnen aus den 
deutschen Linien aus Geschützen, Gewehren und 
Maschinengewehren entgegenschlug, in Fetzen aus­
einander und flutete auf das zweite Treffen zurück. 
Bei diesem Anblick stutzte das zweite Regiment und 
wollte nicht recht vorkommen. Um den Angriff vor- 
zureißen, ließ nun der englische Oberbefehlshaber 
eines seiner besten Elite-Regimenter, die er über­
haupt besaß, die altbewährten „Black watch", die 
schwarze Wache, vorgehen. Die Schotten stießen

mit wilder Energie trotz wahnsinniger Verluste bis 
an die deutschen Stellungen heran, als sie aber dort 
anlangten, war von dem ausgezeichneten Regi­
ment, das mit einer seiner alten Traditionen wür­
digen Vravour gefochten hatte, fast nichts mehr 
übrig. Der große englische Angriff war gescheitert. 
Tausende von toten und verwundeten Engländern 
bedeckten die Wahlstatt, ohne daß es ihnen gelungen 
wäre, auch nur einen Fußbreit Boden zu gewinnen.

Von günstigerem Erfolge war der Angriff der 
Franzosen begleitet, die umfassend gegen die Höhe 
Rotte Dame de Loretts sowie die Leiden anderen 
am Südhang gelegenen Dörfer Earency und Ablain 
vorgingen. Zwar wurden diese letztgenannten Ort­
schaften gegen den Ansturm der Franzosen gehalten, 
dagegen gelang es diesen, zwischen Earency und 
Neuville bei La Targette durchzubrechen, wodurch 
ein umfassender Angriff gegne Earency ermöglicht 
wurde. Infolgedessen entschloß fich die deutsche 
Heeresleitung am vierten Schlachttage, ihre Trup­
pen aus diesen Orten zurückzuziehen, umso mehr, 
da auch ein Teil der Lorettohöhe nach schwerem 
Kampf und sehr hohen Verlusten für die Franzosen 
genommen wurde. Weiter vorzudringerr, glückte 
ihnen jedoch nicht, weil die Deutschen allem An­
sturm der Franzosen einen undurchdringlichen Wall 
entgegensetzten.

Viel böser für die Angreifer lief ein Vorstoß ab, 
den die Franzosen gegen die alles beherrschende 
Höhe von Vimy richteten. Es ist dies ein Höhen­
rücken der sich in südöstlicher Richtung von Lieviu 
nach Roclincourt herunterzieht. Diese Höhe fällt 
glacisartig nach Westen ab, avährend ihr Osthang 
Ziemlich steil ist. Am Fuße der dem Feinde zuge­
kehrten Seite dieser Höhe liegt das Dorf Neuville. 
Die Franzosen drangen beim ersten Anlauf bis in 
den Ort vor und bemächtigten fich der ersten Häuser- 
gruppen. Da jedoch dieses Dorf von den Deutschen 
Zur nachhaltigeren Verteidigung eingerichtet und 
aus diesem Grunde in verschiedene selbständige i

VerLeidigungsabschniLLe eingeteilt war, so gelang 
es ihnen nur, bis an den zweiten Abschnitt heran­
zubringen. Am 1. Ju n i überrannten sie hier eine 
Barrikade, aber sofort traf sie ein heftiger Gegen­
stoß der Deutschen, der sie wieder zurückwarf.

Das gleiche Schicksal erlitten sie an dem soge­
nannten Labyrinth, nördlich Euri, jener Stellung, 
die ich selbst im Dezember besichtigte. Hier wurde 
ihr Angriff unter äußerst schweren Verlusten glatt 
abgeschlagen. Auch ihre Vorstöße auf Roclincourt 
und Maison Manche scheiterten.

Das Ergebnis dieses ersten großen Angriffs- 
tages, an dem die Verbündeten mit außerordent­
licher Energie nnd ohne Menschenopfer zu scheuen 
angefaßt hatten, war für die Angreifer kein sehr 
befriedigendes. Zwar war es ihnen gelungen, durch 
Vorschieben ihrer Stellung den Keil zu verringern, 
den die Deutschen an dieser Stelle in ihre Positio­
nen vorgetrieben hatten, aber diesem an sich unbe­
deutenden Gewinn stand die Tatsache des Mißer­
folges auf den übrigen Punkten der ftairzösischen 
Angriffsfront sowie das Scheitern des großen eng­
lischen Angriffes gegenüber. Man mußte sich daher 
darüber klar werden, daß das erzielte Ergebnis in 
gar keinem Verhältnis zu den Riesenopfern stand, 
die gebracht rrwrden mußten, um es zu erreichen.

Der erste Angrtffstag war der Entschettmngstag 
der ganzen Offensive. Die deutsche Heeresleitung 
vernrochte gewaltige Reserven heranzuziehen. Die 
deutsche Artillerielinie verdichtete sich immer mehr 
und ihr Feuer wuchs von Stunde zu Stunde. Hin­
ter ihr aber stellten sich dauernd wachsende Scharen 
neuer Truppen bereit, um jeden Stoß des Gegners 
durch kräftige Gegenoffensive zu parieren.

So zersplitterte die großzügig angelegte Offen­
sive der Verbündeten in Teilangriffe. Vom 9. M ai 
bis zum 3. Juni waren 46 Teilangriffe zu verzeich­
nen, von denen der weitaus größte T eil auf den 
südlichen Abschnitt des Kampffeldes, wo die Fran­
zosen fechten, entfällt. Von diesen Airgriffeu waren



gresses. 1877 * Herzog Ulrich von Württemberg. 
1854 Einnahme von Adrianopel durch die Fran­
zosen. 1849 Unterdrückung des Aufstandes in der 
Pfalz und in Baden durch preußische Truppen. 
1810 Johann Gottfried Seume, bekannter deut­
scher Schriftsteller. 1525 Trauung M artin Luthers 
mit Katharina von Bora. 1231 f- Antonius von 
Padua, der Heilige. 323 v. Chr. -s Alexander der 
Große zu Babylon.

Thorn, 12. Juni I r r  15.
— ( Di e  a m t l i c h e n  V e r l u s t l i s t e n  Nr .

245 u n d  246) verzeichnen u. a. folgende Truppen­
teile: Infanterie-Regiment Nr. 61, Reserve-
Jnfanterie-Regimenter Nr. 21 und 61, Landwehr- 
Infanterie-Regimenter Nr. 21 und 61. Reserve- 
JägerLaLaillon Nr. 2, Festungs-Maschinengewehr- 
abteilungen Nr. 2 (Thorn) und 6 (Thorn), Ulanen- 
Regiment Nr. 4, Feldartillerie-Regiment Nr. 81, 
Fußartillerie-Regiment Nr. 11, Reserve-Fußart.- 
Regiment Nr. 11, Pionier-Vatarllon I  Nr. 17.

— ( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r  ev. K irch e .) 
Der seitherige Pfarramtskandidat von Stein, zur­
zeit Oberleutnant d. L., Sohn des bekannten 
früheren Generalquartiermeisters von Stein, ist 
zum Pfarrer der neuerrichteten Kirchengemeinde 
Konsau, Diözese Konitz, berufen worden.

— ( E r h e b u n g  d e s  M a l z b e s t a n d e s . )  
Der Bundesrat hat unter dem 17. Mai den Deut­
schen Brauer-Bund mit der Erhebung des Malz­
bestandes in Deutschland beauftragt. Die Ver­
pflichtung, die von dem Deutschen Brauer-Bunde 
zu diesem Zwecke aufgestellten Fragen zu beant­
worten, erstreckt sich a) auf sämtliche Brauereien, 
d) auf sämtliche Mälzereien, e) auf alle diejenigen 
Händler, Spediteure und Lagerhalter, welche Malz 
im Gewahrsam haben, und endlich auch auf alle 
Fabrikanten von Malzkaffee, Malzextrakt und ähn­
lichen pharmazeutischen Erzeugnissen. Soweit 
Firmen der genannten Art die Vordrucke des Deut­
schen Brauer-Bundes nicht erhalten haben, sind sie 
verpflichtet, sich diese entweder von dem Deutschen 
Brauer-Bunde, Berlin-Lharlottenburg 2, Kant- 
straße 10, oder von ihrer Handelskammer geben zu 
lasten. Die Unterlassung der Anmeldung wird mit 
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder einer Geldstrafe 
bis zu 15 000 Mark bestraft. Es ist dringend anzu­
raten, die Anmeldung schnellstens herbeizuführen.

wir der „Rom. <zrg. enrneymen, an oen 
r i c h t s m i n i s t e r  ein Schreiben gerichtet, in dem 
es heißt, die Lei Beginn des Krieges für dre 
S c h ü l e r  h ö h e r e r  L e h r a n s t a l t e n  getrofse-

danken geleitet gewesen, die Heeresergänzung durch 
junge, gebildete Leute zu fördern. Hieraus hätten 
sich Härten für die zurückgebliebenen Schüler er­
geben, anderseits sei eine große Zahl junger Leute 
ins Heer gekommen, die weder körperlich noch sitt­
lich reif für die Anforderungen eines Feldzuges 
seien. So richteten sich diese vielfach für rhr Leben 
zugrunde, ohne dem Vaterlande damit zu nützeir. 
Dazu berge der große Verbrauch des gebildeten 
Teiles der männlichen Jugend im Kriege die Ge­
fahr eines Rückganges der geistigen Betätigung 
des deutschen Volkes auf allen Gebieten des öffent­
lichen Lebens in sich. Deshalb erscheine es zweck­
mäßiger, die Schüler erst heranreifen zu lasten und 
nicht durch Vergünstigung der Schule rn zu jugend­
lichem Alter ins Feld ziHen zu lasten. Ausnahmen 
sollen nur erfolgen, wenn die Schüler der Prim a 
vollkommen kriegsbrauchbar find und die Offiziers­
laufbahn als ihre« Lebensberuf wählen.

— ( De r  e r s t e  H a u p t g e w i n n  d e r  K o ­
tz u r a  er  G e l d l o t t e r i e )  in Höhe von 
100 000 Mark fiel auf Nr. 109 698.

— ( R u m ä n i s c h e s  P e t r o l e u m )  ist jetzt 
in Berlin in den Handel gekommen. Es wird nnt 
70 Pfg. das Liter verkauft, während der Preis sich 
früher auf durchschnittlich 20 Pfg. belief.

Thorner Lotalplau-erei.
Die 46. Kriegswoche hat uns aus der Höhe 

wieder in das Tal, aus der Siegesfeststimmung 
wieder in den Alltagskampf hineingeführt. Dre 
Fata Morgana des „Wiedersehens in der Heimat , 
die nach der glänzenden SÜasfentat am Duna;ec, 
dem gewaltigen, herkulischen Keulenschlage, der dre 
Hyder zerschmettert zu haben schien, freundlich auf­

tauchte, ist wieder verschwunden. Der Schlange ist j 
ein neuer Kopf gewachsen, der, wenn auch nicht in j 
alter Furchtbarkeit, doch zu neuem Kampfe zwingt; 
ja, neue Hydern zischen uns entgegen. An der 
militärischen Lage ist allerdings in dieser Woche 
nichts geändert. Galizien ist bis auf den nordöst­
lichen Teil der Provinz frei, die deutsche Mauer 
in Kurland und Polen, in Flandern und Frank­
reich steht unerschüttert, die Jsonzo-Linie wird von 
den Österreichern zäh gehalten, und dem englisch­
französischen Landungskorps, das von den Schlacht­
schiffen verlassen, droht aus der wasserlosen Halb­
insel Gallipoli ein Untergang, wie einst den athe­
nischen Landungstruppen in Sizilien — wodurch 
die türkische Armee frei würde zu etwaiger Aktion 
auf dem Balkan. Aber gerade die günstige mili­
tärische Lage trägt den Keim in sich zu immer 
neuen Schwierigkeiten. Denn umso verzweifeltere 
Anstrengungen macht der Dreiverband, uns immer 
neue Gegner zu erwecken. Müssen wir doch erleben, 
daß selbst aus germanischen Ländern feindliche 
Stimmen herüberschallen! Während die roma­
nischen Nationen uns geschloffen — Rumänien noch 
schwankend — gegenüberstehen, verharren leider 
unsere Stammesgenossen, in blinder Abneigung 
gegen den preußischen M ilitarismus, dessen ge­
schichtliche Mission es doch ist, dem Germanentum 
wieder die hohe Stellung zu erkämpfen, die es im 
M ittelalter einnahm — denn auch wrr träumen, 
nicht nur die Italiener und Griechen, von alter 
Macht und Herrlichkeit, nach dem Wiedererwachen 
Barbarossas —, in Verkennung der weltgeschicht­
lichen Bedeutung unseres Kampfes verharren 
unsere Stammesgenossen nicht nur in Untätigkeit, 
sondern zeigen vielfach Neigung, sich auf die Seite 
der Gegner zu stellen, ohne zu bedenken, daß der 
Sieg des Germanentums letzten Endes auch sie mit 
emportragen muß. Das germanische Kaiserreich, 
wenn es die Gegner zu Boden geschlagen, könnte 
keine dringendere Aufgabe haben, als die Stam- 
mesgenosse'n für sich zu gewinnen. I n  Holland sind 
ja auch schon Gegenstimmen in diesem Sinne laut 
geworden. Eine neue, ernste Gefahr droht uns da­
gegen von der amerikanischen, die Politik ihres 
Landes bestimmenden Plutokratie, die, wie früher 
ausgeführt, im König von England ihr gesellschaft­
liches Oberhaupt verehrt. Der Rücktritt Bryans, 
über dessen Bedeutung man, nach gewissen deutsch­
feindlichen Äußerungen dieses Staatsmannes, an­
fänglich im Zweifel war, bedeutet dem Anschein 
nach eine Verschärfung der Lage. Vryan, wie bis­
her die demokratische Partei, steht auf dem Stand­
punkte, den er auch in seinen Stump-Reden als 
Präsidentschaftskandidat glänzend, wenn auch gegen 
die Macht der Milliardäre und die imperialistische 
Strömung erfolglos, verfocht, daß Amerika politisch 
wie volLswirtschaftlrch sich selbst genüge und seiner 
inneren Wohlfahrt völlig und am besten genüge, 
wenn es, ohne als Imperium, als militärische 
Macht in die Weltpolitik einzugreifen, den schönen 
Zustand einer wahren Demokratie, rme sie 
Washington begründet, wiederherstelle: Deshalb
sein Kampf gegen die Goldwährung, die die ameri­
kanischen Silberminen, zum Schaden des gold- 
armen Landes, entwertet; deshalb sein Kampf 
gegen die Plutokratie der verbündeten Milliardäre, 
welche die Volksfreiheit durch die von ihnen er­
kaufte Presse — die nicht einmal, in dem „freien 
Amerika", die Parlamentsberichte bringen darf! — 
knebeln und denen er, in einer beriihmten Rede, 
eine Halskrause, wie sie die — Schweine im Westen 
tragen, anzulegen wünschte, damit sie Maß hielten 
im Wühlen nach immer größerem Reichtum; und 
deshalb sein Bestreben, etwa entstehende Streitig­
keiten mit anderen Ländern durch Schiedsgerichte 
zu schlichten. Nachdem der schlichte Advokat aus 
Nebraska ein berühmter Mann geworden, ließ er 
sich in Newyork nieder, wo er schnell eine große, 
gewinnbringende Praxis erlangte; der Sieg seiner 
Partei führte ihn dann weiter empor in das hohe 
Amt eines Staatssekretärs. Zur Macht gelangt, 
mußte auch die demokratische Partei, gegen Eng­
lands wie gegen Japans Gelüste nach dem 
Panamakanal und der Westküste Amerikas, der 
imperialistischen Strömung Rechnung tragen; und 
auch den Kampf gegen die Plutokratie, deren gold- 
beladene Esel auch in eine demokratische Festung 
Eingang finden, mußte Vryan als aussichtslos auf­
geben. Ja , es schien sogar, als er als Lävooatns 
äiLkoli oas geforderte Verbot der Munitions­
lieferung an England als „Verletzung der wahren 
Neutralität" zu stempeln versuchte, daß er selbst 
unterlauft war. Sein Rücktritt — mag er auch

Lur^ die im nächsten^ahre bevorstehenden W ahlen,

schern möMe, mitbestimmt sein — zergt doch, daß 
er seiner Vergangenheit nicht ganz untreu gewor­
den, und er macht es aller Welt deutlich, daß in 
Washington unter dem Einfluß Englands ein 
faules Spiel getrieben wird, das ein ehrlicher 
Politiker und volkstümlicher Mann, wie B ^ an , 
nicht mitmachen kann. Wie ungelegen dieser Rück­
tritt, der ihr Spiel offen legt, der Plutokratie ist, 
ist daraus ersichtlich, daß sie, um die Wirkung abzu­
schwächen, Bryans Charakter verdächtigt durch die 
Ausstreuung. Vryan habe als Staatssekretär neben 
Clowns und Jongleuren m Wanderzirkussen als 
„oratorische Nummer" figuriert, um Geld zü. ver­
dienen. Solche Niederträchtigkeiten sind der ame­
rikanischen Plutokratie geläufig; auch die Führer 
der Populistenpartei, d. h. des Bundes der Land­
wirte, denen u. a. nachgesagt wurde, daß sie keine 
Strümpfe trügen, haben darunter zu leiden gehabt. 
Ob Bryans Rücktritt die weitere Zuspitzung der 
Beziehungen zwischen der Union und Deutschland 
hintanzuhalten vermag, bleibt abzuwarten. Und 
wir wollen das in aller Ruhe abwarten, denn wie 
es auch kommen mag: Wir halten durch, gegen die 
Neue Welt wie gegen die Alte Welt von Feinden, 
und wir hoffen, daß der Weg aus der Depression 
der 46. Kriegswoche bald wieder auf die Höhen 
führen wird!

I n  einem Feldpostbriefe, den ein früherer Lehr­
ling, der jetzt mit dem Eisernen Kreuz geschmückte 
Feldwebelleutnant W., aus Suwalki an Herrn 
Gärtnereibesttzer Hentschel in Thorn-Mocker ge­
schrieben, wird über den Eindruck berichtet, den die 
Kriegserklärung Ita liens auf die Russen gemacht 
hat: „Während dre Truppen sonst über die Welt­
lage in völliger Unkenntnis gehalten werden, drang 
die Kunde von dem Beitritt Ita liens zum Drei­
verband schon am nächsten Tage bis in die ab­
gelegensten Schützengräben. Wir merkten es daran, 
daß die Russen am Abend plötzlich ein furchtbares 
Feuer unter Hurrarufen eröffneten. Sie schickten 
auch durch einen Luftdrachen ein Flugblatt, in dem 
wir aufgefordert wurden, uns zu ergeben, weil es 
nutzlos sei, weiterzukämpfen. Pfingsten wollten 
sie mit einer Million in Suwalki einrücken, um die 
Stadt dem Zaren als Geburtstagsgeschenk wieder­
zugeben; aber wir haben die Stadt heute noch. 
Unsere Stellungen find auch so stark ausgebaut, 
daß sie nicht zu durchbrechen find." — Von dem 
guten Humor unserer Feldgrauen zeigt folgendes 
Inserat, das uns aus dem Felde. „50 Kilometer 
vor Warschau" zugegangen ist: „Gesucht eine
Haushälterin für unsere Villa „Stollenfels". Diese 
liegt etwas tief, ist aber unter Führung eines 
Bergmanns leicht aufzufinden. Die Stellung ist 
leicht, da die Villa nur aus einem Zimmer besteht. 
Es ist auch nur ein Fenster zu putzen, das aus 
weißen Flaschen besteht. Das Zimmer ist zugleich 
Wohnzimmer, Schlafzimmer, Speisezimmer. Rauch­
salon und Küche, nach einem Regen auch Bade­
zimmer. Die Betten sind ziemlich flach, was das 
gute hat, daß man nicht hinausfallen kann: das 
Bettenmachen erfordert nicht viel Arbeit. Wegen 
Platzmangel wird abwechselnd geschlafen. Die 
Lüftung der Zimmer erfolgt, was sehr bequem ist, 
automatisch: Größere Mühe werden Bewerbe­
rinnen nur mit eim n großen Kindern in der 
Villa haben, die d Erziehung sehr bedürfen. 
Fliegen gibt es nich^ dagegen werden manchmal 
Flieger lästig, die aber durch ein Pulver vertrieben 
werden. Die Villa „Stollenfels" liegt in schönster 
Lage; Wald ist in wenigen Minuten zu erreichen. 
Täglich spielt eine kleine Kapellw zum Pauken- 
schlagen sind für die Dauer der Spielzeit Russen 
verpflichtet. Die Beköstigung ist gut. Speisen­
folge: Erbsen mit Speck, Rindfleisch mit Graupen; 
zum Nachtisch russische Knallbonbons. Bevo^ugt 
werden Bewerberinnen, die aus Kartoffeln Raoer- 
kuchen backen können. Bewerbungen mit Photo­
graphie zu richten an H. K. F. P . 6/176."

I n  den „Mitteilungen des Coppernikusvereins 
für Wissenschaft und Kunst zu Thorn" veröffentlicht 
Herr Lic. Pfarrer FreyLag einen Brief von Franz 
Christoph Jetze, Rektor des Thorner Gymnasiums 
in den Jahren 1753—1760, der ein Helles Licht auf 
die damaligen Zustände der Stüdt Thorn wirst. 
Wie die in dem genannten Zeitraum gegründeten 
„Thornischen Nachrichten", so läßt auch dieser Brief 
erkennen, daß Thorn nach dem Schreckensjahre 1724 
mehr dem Namen als dem Wesen nach ern Frei­
staat war und die staatlichen Mächte, die Krone 
Polen und die katholische Krrche einen starken Druck

und Einfluß auf das Thorner Gemeinwesen übte, 
dessen Selbstverwaltung, trotz aller klingenden 
Titel, fast beschränkter erscheint als in unserer Zeit. 
Die Gunst und Fürsprache dieser Mächte hatte 
Kloßmann in jungen Jahren schon den Weg zu den 
höchsten Ehrenstellen gebahnt und ihm ein Über­
gewicht im Rate gegeben; und auch von Geret, der 
ebenfalls zur führenden Stellung gelangte, wissen 
wir, daß er sich angelegen sein ließ, die Gunst der 
Machthaber durch schmeichlerische Lobgedichte zu 
gewinnen. Auch das geistliche Ministerium rn 
Thorn, das bis 1724 Konsistorialrecht hatte, näm­
lich, die berufenen Prediger zu examinieren und 
auch in Ehesachen zu erkennen, konnte seine Rechte 
und Freiheiten nicht behaupten, wenn es sich auch 
unter Führung des Seniors Chr. Heinr. Andr. 
Geret, der auch seinen Reichtum zu diesem Zwecke 
zu verwerten wußte, eine gewisse Selbständigkeit 
zu wahren wußte, über die Stellung der Geistlich­
keit in den freien Städten äußert sich Jetze: „ In  
Hamburg (gewissermaßen auch in Thorn) wird ein 
hochnötiges politisches Gleichgewicht zwischen dem 
Patrizier- und Ratstande und dem Bürgerstande 
durch den geistlichen — als mittleren — Stand 
aufrechterhalten, indem die Geistlichkeit gekränkte 
und unterdrückte Bürger wider die kleinen Despoten 
in Schutz nimmt." I n  Thorn suchte Kloßmann, 
wie Jetze schildert, ein „feuriger, auf Geret eifer­
süchtiger Mann voll Geisteskraft und ungemessener 
Ehr- und Herrschbegier^ die Selbständigkeit der 
Geistlichkeit zu untergraben, indem er es durch­
setzte, daß pietistische Prediger aus Halle berufen 
wurden, die in dem Rufe standen, geschmeidige 
Diener und Werkzeuge der politischen Machthaber 
zu sein; so wurde auch Jetze als Rektor berufen, 
um die Anti-GereLpartei zu verstärken. Da Jetze 
aber wider Erwarten sich zur Eeretpartei schlug, 
suchte ihn Kloßmann wieder zu beseitigen und 
wußte auch die Verlobung Jetzes mit der Tochter 
eines wohlhabenden Kaufmanns in Konitz zu 
hintertreiben — wofür Jetze, der sich in der Tat 
bewogen fühlte, vor Kloßmann zu weichen und in 
seine Heimat Pommern zurückzukehren, dadurch 
rächte, daß er in dem Briefe Klotzmann ungünstige 
Gerüchts zusammentrug und diesem u. a. die Absicht 
unterschob, „nach dem Sinne der Jesuiten und ge­
mäß dem Kommissionsdekret von 1724, das Thorner 
Gymnasium eine Meile von der Stadt hinauszu- 
verlegen oder in eine lateinische oder Katechismus- 
schule umzuwandeln", ferner „in Warschau ein 
Dekret zu erwirken, durch das die Ausweisung des 
Seniors Geret aus Thorn verfügt würde, wre es 
in Danzig dem mißliebigen Prediger Bertling 
widerfuhr. Wenn dre Absicht oestaiü, so ist sie 
jedenfalls nicht zur Ausführung gekommen — wo­
für Jetze allerdings allerlei Gründe beizubringen 
beflissen ist. Daß Jetze nicht nach Thorn zurück­
kehrte, hatte übrigens, was heute besonders inter­
essieren dürfte, zumteil seinen Grund darin, daß er 
durch die Wirren des siebenjährigen Krieges in 
Pommern zurückgehalten wurde. Für das hohe 
Ansehen, welches das geistliche Ministerium, be­
stehend in evangelischen Predigern deutscher und 
polnischer Zunge der Stadt und der zugehörigen 
Dorfschaften. genoß, gibt Jetze mehrere Belege. 
Der Senior Geret vflegte auf der Kanzel in seinen, 
von aller scholastischen Dogmatik sich frei haltenden 
Predigten nicht nur die moralischen Verfehlungen 
der Ratsherren zu streifen und „wußte einem jeoen 
die Lektion so fein und kräftig zu ragen, daß nur 
die, welche es anging, wußten, wer und was ge­
meint war", sondern auch dre politischen Ent­
schließungen einer Kritik zu unterziehen. Um sich 
letzteres zu ersparen, befragte ihn deshalb der R at 
in allen wichtigen Angelegenheiten um seine Mei­
nung. Die Frauenw ät war für die werets sehr 
eingenommen; wer „in Thorn Händel mit den 
Frauen haben wollte, der durste nur ein schiefes 
Urteil von Gereten fällen". Bei Gerets Tode 
(1757) ließen auch die Katholiken die Glocken 
läuten. Der Rektor des Gymnasiums stand in 
gleich hohem Ansehen, was Jetze in seinem Briefe 
so ausdrückt: „Ein Rektor in Thorn kann heiraten 
gehn, wohin der Bürgermeister heiraten geht." 
Jetze wirst in dem Briefe auch einen Blick auf vie 
kirchlichen Strömungen der Zeit, die sich gefiel, die 
Religiosität oder auch nur die Moral aus der 
christlichen Glaubenslehre herauszuscheiden und 
gelten zu lassen, dabei aber einer Verfluchung arr- 
heimfiel, die eine Reaktion hervorrufen mußte. 
Der Philosopb Kant, den er wohl nur oberflächlich 
gekannt, erscheint Jetze als ein „Tbomas von 
Aquino im deutschen modischen Gewano", der am

sicherlich eine ganze Anzahl — bei acht war es 
mit Bestimmtheit zu erkennen — derart angelegt, 
daß sich aus ihnen ein Eeneralsturm gegen die 
ganze deutsche Front entwickeln sollte. Da jedoch 
diese Vorstöße ausnahmslos nie zur vollen Reife 
gelangten — teils wurden sie in der Entwicklung 
durch unser ArLilleriefeuer erstickt, teils scheiterten 
gleich die ersten Anläufe unter schweren Verlusten 
—, wurde der französische Generalangriff nicht aus- 
getragen, umso mehr, als auch die Haltung der 
Truppen, die durch die vorangegangenen schweren 
Kämpfe erschüttert waren, nicht mehr ganz auf der 
Höhe zu sein scheint.

Die Franzosen versuchten ihre Angriffe in der 
verschiedensten Weise. Bald griffen sie nach sorg­
fältigsten Artillerievorbereitungen an, bald ver­
suchten sie ohne solche überraschend in die deutschen 
Stellungen zu dringen. Sie wählten so die Nacht 
wie den Tag als Angriffszett. Alle ihre Versuche 
-lieben angesichts der großen Aufmerksamkeit der 
Deutschen und ihrer zähen Tapferkeit ergebnislos.

So hat die ganze große Offensive allmählich 
wieder den Charakter des Grabenkampfes ange­
nommen, was ja auch daraus ersichtlich ist, daß die 
Franzosen wieder zum Sappenbau zurückgekehrt 
find. Auffallend ruhig verhalten sich die Eng­
länder. Ob für diese Handlungsweise lediglich die 
hohen Verluste maßgebend sind oder diejenigen all­
gemein politischer Natur, wird die Zukunft lehren. 
Das eine aber steht fest: der große Durchbruchsver- 
such der Verbündeten ist gescheitert und eine Wie­
derholung desselben würde heute auf noch viel 
ungünstigere Verhältnisse für den Angreifer stoßen, 
als es am 9. M ai der Fall gewesen ist.

Der Geländegewinn der Verbündeten beträgt 
seit Beginn der Maioffensive auf dem Kampffelde 
zusammengerechnet rund vier Quadratkilometer, 
dem ein Verlust der Verbündeten von über 50 000 
Mann gegenübersteht, das heißt 12 50Ü Mann auf 
den Quadratkilometer.

Thorner Uriegsplauderei.
L L X V II.

Unbarmherzig sendet die Sonne ihre Strahlen 
auf die durstige Erde. Zwar hatten wir am Ende 
der vorigen Woche einige trübe Tage, die uns den 
ersehnten Regen zu bringen schienen. Doch ohne 
jeden Niederschlag haben sich die Wolken verzogen 
und einem ungetrübten Himmel Platz gemacht. 
I n  anderen Teilen unseres Vaterlandes soll es ja 
um die Ernte gut stehen; möge auch in unserem 
Kreise die Dürre bald ein Ende nehmen!

Bei dieser Witterung haben die Landleute in 
unserem Kreise leider einen schweren Stand, womit 
ja  auch manche Übertretungen jenes Verbotes zu­
sammenhängen, das das Verschroten von Roggen 
ohne behördliche Genehmigung untersagt. Die Aus­
rede, es habe sich um Hintergetreide oder sonstiges 
verdorbenes M aterial gehandelt, kann nicht als stich­
haltig angesehen werden, da das Gesetz keine Aus­
nahmen vorsieht. — Die Bestrafungen wegen 
falscher Angabe der EetreidevorrLLe nehmen lang­
sam ab. Neu war unlängst ein Fall, in dem es sich 
um Feststellung der Schweine- und Kartoffel­
bestände handelte. Eine Vesttzerfrau hatte die An­
gaben dem Gemeindediener kurz verweigert, sie 
allerdings spater selber richtig gemacht. Es ist ver­
ständlich, daß Besttzerfrauen, auf deren Schultern 
die ganze Last der Wirtschaft ruht, da der Mann 
im Felde steht, infolge der vielen Erhebungen 
nervös werden. Da in dem vorliegenden Falle 
nicht einmal eine öffentliche Bekanntmachung des 
Dorfoberhauptes vorangegangen war, so konnte 
die Vesttzerfrau sehr wohl eins Belästigung in der 
Nachfrage scheu. Der Gerichtshof hat das auch 
durchaus gewürdigt und auf eine sehr niedrige 
Geldstrafe erkannt. — Auffallend mehren sich da­
gegen die Fälle, wo russische Landarbeiter sich auf­
sässig und widerspenstig zeigen. Es hat den An­
schein, als ob die an russische Härte gewöhnten 
Arbeiter eine milde Behandlung auf die

Dauer nicht vertragen können. Oder sollten sie 
auch von der Unwiderstchlichkett der russischen 
Dampfwalze überzeugt sein, die sie von der 
„deutschen Knechtschaft" zur „russischen Freiheit" 
zurückführen wird? Vor Gericht treten diese wider­
spenstigen Leute mit einer Demut und Unter­
würfigkeit auf, als ob sie kein Wässerlein trüben 
könnten. Der Gerichtshof läßt sich aber dadurch 
nicht täuschen und belegt sie mit monatelangen 
Gefängnisstrafen. — Als ganz harmlos stellten sich 
die Fälle heraus, in denen russische Arbeiter oder 
Arbeiterinnen ohne behördliche Genehmigung über 
die Grenze ihres Wohnortes gegangen waren. Be­
zeichnend für den Hochstand der russische« Volks­
bildung ist die Tatsache, daß niemand von den 
Angeklagten imstande war, Geburtstag uird Geburts­
ort anzugeben. Das Gericht muß sich mit einer 
ungefähren Angabe des Alters begnügen. Es ist 
darum nicht immer leicht, festzustellen, ob die An­
geklagten etwa noch als „Jugendliche" anzusprechen 
sind. I n  anbetracht solcher geistigen Durchbildung 
kam der Gerichtshof in einigen Fällen zum Frei- 
spruch, da er nicht annehmen konnte, daß die Ange­
klagten die zur Erkenntnis der SLrafbarkeit erfor­
derliche Einsicht besessen hatten. — Und da wollen 
es manche immer noch nicht glauben, daß Rußland 
lediglich für Freiheit und Kultur gegen die deut­
schen Barbaren kämpft!

Die wunderbare Einheit und Geschlossenheit, 
die das deutsche Volk im Kampfe gegen eine Welt 
von Feinden zeigt, darf man in Handel und Ver­
kehr nicht suchen, auch im Marktverkehr von Thorn 
nicht. Die letzte Frauenversammlung im „Tivoli" 
hat offenbar durch ihre vielseitigen Aufklärungen 
den Thorner Hausfrauen den Rücken gesteift, sodaß 
sie sich die bisherigen Praktiken der Verkäuferinnen 
nicht mehr gefallen lassen wollen. Das führt denn 
zu Zusammenstößen, Lei denen auch schon die 
schönen Eier als Wurfgeschoß und Handgranaten 
gedient haben. Es sei hier eine tragikomische 
Szene mitgeteilt, die der Kriegsplauderer aller­

dings nicht selber beobachtet hat, für deren Richtig­
keit sich aber eine Dame als Zuschauer verbürgt. 
Eine auswärtige Frau hatte einen Korb Eier zum 
Markte gebracht, war aber durch die Höchstpreise 
so enttäuscht, daß sie sich vornahm, die Eier unver­
kauft wieder nachhause zu nehmen. Als daher eine 
Thorner Dame eine Mandel erstehen wollte, wurde 
es ihr unter allerlei Ausflüchten abgeschlagen. 
Kurz entschlossen wandte sich die kauflustige Haus­
frau an die Polizei. Der Polizeisergeant erklärte 
jedoch nach Prüfung der Sachlage, er könne die 
Frau nicht zum Verkaufe zwingen, da jeder das 
Verfügungsrecht über sein Eigentum habe. Dieses 
wollte die Käuferin jedoch nicht anerkennen, und es 
entspann sich zwischen ihr und der Verkäuferin ein 
hitziges Wortgefecht, dem eine große Menge inter­
essiert zuhörte. Der diplomatische Kampf fand ein 
ganz unerwartetes Ende. Denn als die V er­
käuferin zugreifen wollte, um das Streitobjekt in 
Sicherheit zu bringen, fand sie nur noch eine leere 
Stelle. Ein Gauner hatte sich die allgemeine 
Spannung zunutze gemacht, — und Korb und Eier 
sah man niemals wieder. Ein nicht endemvollendes 
Gelächter löste den S treit ab, denn die Schaden­
freude ist nun einmal die reinste Freude. — Ganz 
abgesehen von diesem unerwarteten Ausgang, 
wirst doch der Fall eine Menge schwerwiegender 
Fragen auf. Wer hatte nun recht? Die Käuferin, 
die da glaubte, es müßten ihr die Eier zu dem fest-i 
gesetzten Preise verkauft werden, oder der Polizei- 
beamte, der das Verfügungsrecht über das Tigere 
turn gewahrt haben will? Die erwähnte Frauen»- 
Versammlung im „Tivoli" hatte sich auf den ersten 
Standpunkt gestellt. Es wurde betont, daß die 
Handlerfrauen doch die Ware nicht zum Spatz auf 
den Markt brächten, daß sie darum auch verpflicht^ 
wären, sie zu verkaufen. Andererseits ist nicht zu 
verkennen, daß ein derartiger Zwang einen gewal­
tigen Eingriff in das freie Bestimmungsrecht des 
Verkäufers bedeutet. Es herrscht hier eine Unsicher­
heit, die sich auf die Dauer nicht aufrechterhalten



babylonischen Turm baue, dessen Bau die Schüler 
aoer nach seinem Tode wohl aufgeben und davon­
gehen werden

Die SLadtverordneLenfttzung dieser Woche 
machte die Überraschung, daß eine trocken und

eines Stadtverordneten zu führen war, und die für 
notwendig erachtete Beschränkung — in der auch 
ern GarLenLaumeister sich zeigen soll —
Auf die M ittel des laufenden Etats der
Gartenverwaltung beitrug. Erfreulich war die 
Mitteilung des Herrn Dezernenten des Wasser­
werks, daß trotz der Dürre das Werk wohl im­
stande ist, die Stadt mit Wasser zu versorgen, wenn­
gleich auch hier bis zur nächsten Regenernte eine 
verständige Sparsamkeit geboten erscheint, um gut 
Und sicher durchzuhalten.

Betreffs der Witterung ist es der allgemeine 
Wunsch, aus dem mehr als dreiwöchigen Varo- 
meterhochstand endlich ^u  einem Tief zu gelangen, 
das Abkühlung und Regen bringt, der unserem 
Kreise besonders nottut. Im  Wärmegrad gleicht 
der Juni des Weltkrieges dem der Jahre 1910 und 
1908; wie diese, hat er eine Sommerhitze gebracht,
die am Freitag dieser Woche auf 34 Grad Celsius 
nn Schatten, in der S tadt noch darüber, stieg. Der 
>zuni 1910 brachte aber dabei zahlreiche Gewitter 
mit starken Regengüssen. Der jetzige Juni hat erst 
zwei schwache Gewitter zu verzeichnen, von denen 
das erste mit leichten Niederschlügen, das zweite, 
gestrige, gänzlich trocken verlief, wie auch sonst das 
in die Erscheinung tretende Regengewölk sich immer 
wieder verflüchtigte, als ob nicht Sankt Peter, 
sondern sf-f Grey jetzt den himmlischen Hydranten
verwaltete und absperrte, um auch von oben den 
Hunger- und Durstkrieg gegen uns zu führen! 
Zum Glück ist die Dürre nur strichweise, und ein 
Sprichwort sagt: „Trockne Jahre sind keine
Hungerjahre"; auch im Jun i 1908, der ebenso heiß 
und trocken war, erlangte das Getreide die Not­
reife, und was den Knollenfrüchten an Umfang 
fehlte, ersetzten sie durch größeren Gebalt an Stärke 
und Hucker. Und in weiten Landstrichen steht das 
Getreide geradezu brillant. Nein, das alte Wort:

Kriegsjah . ^ . . .  . _ . .
günstig und vielleicht günstiger als die unserer 
Feinde.

Kriegs-Allerlei.
Der König von Bayern und seine Soldaten»
Bei der Vereidigung der Münchener Truppi 

am 8. Jun i hielt Kömg Ludwig eine kurze A
spräche, in der er sagte:

Zu allen Zeiten sei es eine Ehre, Soldat m 
sein, eine besonders hohe Ehre aber sei es jetzt: in 
einer Zeit, in der Deutschland einen Kampf gegen
nahezu die ganze Welt
ihn die Geschichte nicht ^enne, einen Kamv 
wir bis jetzt überall mit Ehren bestanden haben. 
Nicht nur die Truppen, die gegen unsere Feinde

einen Kampf, wie 
den

Kamp
vereint seine Kraft fiir das Vaterland ein. 
geschlossen von der Welt, stehen wir da. Alle Sol­
daten, die bereits vor dem Feinde gestanden haben, 
sind beseelt von dem Streben, möglichst bald wieder 
an die Front zu kommen. Ih r  aber müßt euch vor­
bereiten, auf daß ihr mit euren Kameraden in 
gleicher Weise zum Kampf befähigt seid. Als 
König von Bayern freut es mich ganz besonders, 
daß nach den vielen Ehren und Erfolgen, die sich 
die bayerische Armee erworben hat, neuerdings die 
ganze Welt mit Anerkennung die Leistungen der 
bayerischen Truppen Lei der Einnahme von Prze- 
mysl rühmt. Mächt es euren braven Kameraden 
nach. Gott befohlen!

Die preußische Garde.
Der schweizerische Major Tanner lernte bei der 

galizischen Südarmee die preußische Garde kennen 
und schreibt darüber in den „Baseler Nachrichten" 
folgendes: „Wenn man im Ausland von der preußi­
schen Garde spricht, knüpft man daran die extrem­
sten Begriffe von M ilitarismus, Feudalismus und 
Prussianismus. Die Drenstbestimmung der Truppe 
bedingt höchste soldatische Eigenschaften. Ich fand 
alle diese Eigenschaften verkörpert in der größten

läßt. Eine Klärung der Frage nach ihrer recht­
lichen Seite erscheint unbedingt notwendig.

Ein erleichterndes Aufatmen ging dieser Tage 
durch ganz Deutschland: Sän Marina hat uns nicht 
ben Krieg erklärt. Um die ganze Tragweite dieses 
weltgeschichtlichen Ereignisses zu ermessen, muß 
Man bedenken, daß dieser Apenninenstaat an Ein 
wohnerzahl beinahe unsere Nachbarstadt Culmsee 
erreicht und über 950 trefflich unausgebildete 
Milizen verfügt. Wir Luchen den Entschluß der 
Nepublik als eine eklatante Niederlage der Diplo­
matie unserer Feinde.

Viel Freude haben unsere verehrten Feinde an 
dem von ihnen heraufbeschworenen Weltkriege 
vhnehin nicht. Dem Rausch über den Beitritt 
Ita liens ist bereits der Katzenjammer gefolgt. Die 
gehoffte Entlastung der Russen ist bisher nicht ein- 
getreten, und der neue Verbündete hat sich bisher 
uur blutige Schlappen geholt. Das schöne eng­
lische Geld hat bisher keine Zinsen getragen, und 
der Engländer ist ein geschworener Feind unnützer 
Ausgaben. Die guten Briten kommen selber nicht 
3Ur Ruhe. Ein Schlachtschiff nach dem anderen ist 
vor den Dardanellen auf den Meeresgrund gesun­
gn , und fast täglich jagen ihnen erfolgreiche 
Zeppelin-Angriffe im eigenen Lande neuen 
schrecken ein. Nur einer steht noch immer die Lage 
Albions im rosigsten Lichte: es ist der unverwüst- 

Phrasenheld und Exminister Churchill. Die 
Hoffnung der Westmachte auf eine Entlastung 
brch die russischen Massen schwindet mehr und 

I^hr. Die lebhafte Phantasie der Franzosen be­
lä s t ig t  sich mehr mit dem immer Heller erstrahlen­
den Stern Mackensens. Zu ihrem Troste haben sie 
herausgefunden, daß nicht Moltkesche, sondern 

apoleonische Taktik die Erfolge des ruhmgekrönten 
Heerführers gezeitigt hat. Es ist aber auffallend, 
uß ihre eigenen Strategen weder die eine noch die 

1̂ .  ? Methode zu beherrschen scheinen. Sie lasten 
^rglich ihre Truppen gegen die eiserne deutsche 

lauer anrennen, wobei höchstens einige Meter

:eundlichkeit und Bescheidenheit. Ich habe vor- 
- —  ̂ nachher keine liebenswürdigeren Deutschen 

Raume der Südarmee gesunden als die
-er und 
in dem
Herren von der preußischen Garde. — Ja , es sind

on den Gegnern gesprochen wird, berührt 
naenehm und dürfte manch anderer Stelle zum 

Verspiel dienen."

Der deutsche Verein für SaniLLtshunde
hat der Heeresverwaltung bisher nicht weniger als 
1678 Hunde und 1612 Führer zur Verfügung gestellt. 
Darunter befinden sich 792 männliche und 76 weib­
liche deutsche Schäferhunde, 163 männliche und 76 
weibliche Dobermanns, 99 männliche und 43 weib­
liche Äiredale-Terrier, sowie 18 männliche und 
5 weibliche Hunde Rottweiler Zucht.

Ein Mißverständnis.
I n  e inem  Bericht aus Libau der „ N o w o j e  

W r e m j a  herßt es:
„Die Stimmung der d e u t s c h e n  S o l d a t e n  

ist nicht besonders. Immer wieder hört man trau­
rige Lieder, z. B.: I n  der Heimat, ja  in der Hei­
mat, da gibts k e i n  Wiedersehn?

Aufgehobene Gefangenenlager in Frankreich.
Wie die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 

meldet, ist nach einer Mitteilung der Berliner 
amerikanischen Botschaft das Gefangenenlager von 
A .asa B i a n c a  auf Corsica aufgehoben worden. 
Die Zivilgefangenen sind nach U z e s  (Departement 
Gard) übergeführt worden.

Nach einer weiteren Mitteilung der amerikani- 
>en Botschaft wird das Gefangenenlager in 
. 'o n t  L o u i s  aufgehoben. Die Zivilgefangenen 

sind nach U z e s ,  die Kriegsgefangenen, bis auf 
etwa 100 Soldaten, die anderswohin gebracht wer­
den sollen, nach Ce t Le  und E a s t r e s  übergeführt 
worden.

Em irischer Deutschenfreund.
„Daily News" meldet: Ein angeklagter I re  ist

Er

die Wohlfahrt des irischen Volkes. Deutschland 
kämpft für die Befreiung des Meeres, und wenn 
es siegt, wird es auch Irland  befreien."

Kannibalen als Verbündete Englands.
Aus einem Lager deutscher Zivilgefangener in 

Westafrika schreibt ein Regierungsbeamter- 
„Ein Missionar in meiner Nähe wurde von den 

englandfreundlichen Negern mit Haumessern er- 
chlagen, ein deutscher Unteroffizier samt seinen vier

Abnagen von Europäerknochen.

Abzeichen für Dienstunbrauchbare. 
Verschiedene Zuschriften im „Daily Telegraph" 

vom 5. Jun i beweisen, daß kräftig aussehende aber 
zum Heeresdienst unbrauchbare Männer vielen Be-

der nach 4monatlichem Dienst in Frankreich als 
untauglich zurückkam, ständig als Drückeberger ver­
höhnt würde. Der Brief einer Engländerin sagt, 
daß ihr Verlobter sich schon im September als Re­
krut meldete, aber als unbrauchbar zurückgewiesen 
wurde. Seit einiger Zeit müsse er soviel Anwürfe 
und Verhöhnungen erdulden, daß ihm das Leben 
äst verleidet ser. Wenn sie zusammen ausgingen, 
eren fte dre Zielscheibe feindseliger Blicke. Sie 
elbst empfange sogar anonyme Briefe höchst be- 

leidrgenden Inhalts, trotzdem mehrere ihrer Bruder 
und Verwandten in Frankreich kämpften.

Der Hauptgrund für Ita liens Kriegsteilnahme.
„GLornale d'JLalia" vom 5. Jun i schreibt hier­

zu: Ein Grund war wohl die günstige Gelegenheit,

Schützengraben oder ein Gebäude erobert werden. 
Eins von den in der vorigen Kriegsplauderei er­
wähnten amerikanischen „Kriegsmarchen" hat dar­
um eine für Frankreich wenig schmeichelhafte 
Spitze: „Es war einmal ein französischer Gene­
ralissimus, der die Offensive ergriff und — wirklich 
siegte!" Unaufhaltsam schreitet der Marsch des 
Eeyerals von Linflngen gegen Lemberg vor. Vor 
der Verfassung der unaufhörlich geschlagenen 
russischen Armeen ist der Fall dieses letzten Boll­
werkes von „Rotrutzland" nur noch eine Frage der 
Zeit. Auch in Kurland scheint der deutsche Auf 
marsch vollendet zu sein» sodaß wir demnächst wohl 
von echt Aindenburgschen Schlägen hören werden. 
Die lateinische Schwester Rumänien scheint den 
Tanz aufseilen des Vierverbandes trotz aller 
Lockungen und Straßendemonstrationen nicht mit­
machen zu wollen. Die Keulenschlage in Galizien 
und die Dardanellenfrage haben wohl stärker ge­
wirkt als das Liebeswerben von Paris.

I n  einer Beziehung mag uns die Lichtstadt an 
der Seine bedauern. Wenn uns nach Ansicht der 
Franzosen etwas vor völligem Versinken in den 
Barbarismus bewahrte, so war es die Befruchtung 
unseres Geschmackes durch die Pariser Mode. Ein 
Volk, das den genialen Ideen eines Poiret zu­
gänglich war, war noch nicht rettungslos verloren. 
Seit zehn Monaten kann aber die französische Mode 
nicht mehr über die Schützengräben hinüber. Welch 
ein entsetzlicher Verlust! Frau Germania kann die 
Toilettenkünste nicht mehr der koketten Marianne 
ablauschen, sie ist auf eigene Erfindung ange­
wiesen. Glücklicherweise hat sie in ihrer Mitte 
Meister gefunden, die auch nicht ohne Geschmack 
arbeiten. So haben ihr Mackensen, Linstngen und 
andere eine Frühlingsmode geschenkt, die sich 
„Karpathenbluse mit Durchbruch" nennt. Ob sie 
dem französischen Geschmacke entsprechen wird, mag 
dahingestellt bleiben; unbefangene Kenner be­
haupten, daß sich Mutter Germania in diesem 
Kleidungsstück sehr stattlich ausnimmt.

die irredentistischsn Lander mit dem Vaterland -rr 
vereinigen und eine sichere Grenze zu erlangen. 
W er der Hauptgrund ist doch: 1. in Ita lien  einen 
militärischen Geist zu schaffen und zu verbreiten, 
2. den in Ita lien  schwachen oder ganz fehlenden 
Nationalgeist durch das Blut eines großen Ärieges 
zu schaffen und zu festigen.

Italienische Glosse«.

Mlungen, mit einem Defizit von mehr als zwei 
Milliarden in den Krieg eingetreten. Und da be­
hauptet die italienische Regierung, daß sie unver- 
chuldet zu den Waffen greifen mußte. — Der mit 
oem Gewe des Dreiverbandes bestochene Gabriele 
d'Annunzio hat vom Kapitol eine Ansprache an 
das Volk gehalten. Es wird nicht gemewet, ob er 
auch vom Kapital gesprochen hat.

Ju lius Caesars „Kriegsberichte*.
Man hat bisher in den „Kommentarien" Ju lius 

Caesars nur das Muster einer ebenso kurz gefaßten

zeugende Annahme rechtfertigen sollten, daß die 
Kommentare Caesars nichts weiter seien als regel-

Caesar es etwa vermied, während des Krieges der 
Helvetier von der germanischen Gefahr zu sprechen, 
so geschah das, nach den Ausführungen des franzö- 
schen Akademikers, um die Römer nicht zu er­
schrecken und vor allem die Friedensfreunde nicht 
dadurch vor den Kopf zu stoßen, daß man ihnen

.  ̂ den zweiten Feldzug zu recht­
fertigen, wobei er besonders Sorge trug, zu be- 
weisen, daß Ariovist ohne jeden Zweifel als Frie­
densstörer und Angreifer zu betrachten sei. Herr 
Reinach bescheinigt Caesar, daß er sich in diesen 
Berichten aus dem Kriegsquartier nicht nur als 
großer Feldherr, sondern auch als gewandter, tüch-

Joffre ist.

Die Kriegsheere im biblischen Mter.
Es mutet einem seltsam an, wenn man die 

Millionenzifern der augenblicklich im Felde stehen­
den Heeresmasten mit der Zahl der Kämpfer ver­
gleicht, mit denen im patriarchalischen Alter die 
Völker ihre Streitigkeiten austrugen. Unter dem 
gewaltigen Heere, mit dem Alexander der Große 

_>en gesamten Orient unterwarf, stellt man sich 
jedenfalls kaum eine Schar von nicht mehr als 
35 000 Mann vor, und noch märchenhafter klingt

der „Vorderasiatischen Gesellschaft" letzthin zusam­
mengestellt hat. So führte er z. B. an, daß das 
egyptische Heer, das nach Palästina kam und das

knri. elkiein nusgeoor von vvv wlann, zu oei 
später noch 400 Mann — „Landsturm" sozusagen — 
kamen. I n  ähnlichen Zahlengrenzen beweAe sich 
das Heer König Davids. W ie im 1. Buche der 
Könige steht, befehligte Achab in Samarien noch 
nicht 7000 Streiter. Auch die Verluste in damali­
gen Feldschlachten waren verhältnismäßig und für 
unsere Begriffe geradezu favelhast geringe. Im  
Kampfe der Zsraeliten gegen Eibeon beispielsweise 
betrug die Zahl der Gefallenen 30 Mann.

Kunst und Wissenschaft.
Otto Ernst« offener Brief an d'Annunzio. 

I n  den „Leipziger Neuesten Nachrichten" lesen 
wir: „Wir erhalten folgendes Schreiben, das 
wir aus mehrfachen Gründen der Öffentlich 
keit nicht vorenthalten möchten:

Eroß-Flottbeck den 27. 8. 1918.
Sehr geehrte Redaktion!

Wie ich höre, haben Sie meinen „Offenen 
Brief an Gabriele d'Annunzio" nachge­
druckt. Ich darf Sie höfl. ersuchen, mir 
mehrere Belege und ein Nachdruckshonorar 
von 50 Mark zu übermitteln.

Hochachtungsvoll 
Otto Ernst.

Herr Otto Ernst muß sich verhört haben. 
Es ist uns zwar dunkel in Erinnerung, vor 
einiger Zeit in irgend einem Blatte einen 
solchen „Offenen Brief" gesehen zu haben. Wir 
haben ihn aber nicht nachgedruckt, da wir 
erstens Herrn d'Annunzio nicht für einen 
Menschen halten, an den man „offene Briefe" 
schreibt, und zweitens Herrn Otto Ernst nicht 
für so bedeutend, daß man seine „offenen 
Briefe" an irgendwen nachdruckt. Was aber 
der Sache ein allgemeines Interesse verleiht, 
ist die Tatsache, daß der Berfasser einer solchen 
Kundgebung, für die er doch eine möglichst 
große Verbreitung wünscht — denn sonst würde 
er seinen Bries an d'Annunzio doch geschlossen 
durch die Post schicken — nachträglich nocy Ho­
norar verlangt, und zwar ein Honorar, das zu 
dem Inhalt in gar keinem Verhältnis steht. 
M it demselben Rechte könnte auch ein P arla­
mentarier von allen Zeitungen, die seine Rede 
abdrucken, ein beliebiges Honorar fordern. 
Für die Blätter, die seinerzeit geglaubt haben,

Herrn Otto Ernst einen Gefallen damit zu tmk, 
daß sie seine Ansicht über jenen italienischen 
Maulhelden zum Abdruck gebracht haben, 
wird diese Honorarforderung ein« eigenartige 
Überraschung bedeuten. Denn wenn Herr Otto 
Ernst schon auf eine bloße Vermutung hin uns 
mit einem solchen Briefe beglückt, so ist doch 
bestimmt anzunehmen, daß er alle die Blätter 
abgrasen wird, die seinen „Offenen Bries" 
wirklich abgedruckt haben. Einer Honorarfor­
derung für die geistige Leistung, die in dem 
oben wiedergegebenen Schreiben enthalten ist, 
sehen wir mit Fassung entgegen."

Auch wir hielten den offenen Brief Otto 
Ernsts nicht für so wichtig, um ihm weitere 
Verbreitung zu geben. Gewisse andere 
Schriftsteller, die im Erdichten von Kriegsepi­
soden Talent haben, und es geschickt verstehen, 
die Erzeugnisse ihrer Phantasie in ein ein­
wandfreies B latt unterzubringen, verfolgen 
übrigens ebenfalls die Zeitungen, die im 
Hinblick aus die Quelle derartige Schilderun­
gen für wahr halten und sie weiter verbreiten, 
wegen Nachdrucks. Sie bezeichnen ihre 
Schwindeleien als „Anekdoten" und nehmen 
für sie den Schutz des Urheberrechts inan- 
spruch, um dadurch zu mühelosem Gewinn zu 
gelangen, während sie, wenn die kurzen Dar­
stellungen wahr wären, einen Anspruch aus 
Nachdruckshonorar nicht erlangen könnten. So 
beruht das ganze auf einer groben Täuschung 
der Zeitungsredakteurs und des Publikums.

Zeitschriften- und Bücherschau.
G l a u b e  u n d  T a t .  Christlich-nationale M o n a ts ­

schrift zur B efestigung der religiösen und deutschen 
Lebensauffassung. H erausgeber J u l iu s  W erner. A n la g  
M oritz Diesterweg, F rankfurt a. M . Bestellungen im 
B uchhandel, oder direkt bei der V ersandsteller T m iben- 
straße 23, F rankfurt a. M . Ia h re sd e zu g sp re is  2,50 M . 
Einzelheit 25 P f . In h a l t  der Iu n in u m m e r:  Friede im 
Kamps und K am pf im F rieden , vom H erausgeber. 
W andelt lm  Gestt, Pfingstpredigt in der Paulskirchr, 
A nton Urspruch. Krieg uud K u ltu r, P a u l  Hoche. W elt­
herrschaft u. deutscher G laube, deutsche R ede, J u l iu s  
W erner. R elig ion und Leben, L iz. Schriller. D on der 
belgischen Küste, M a ria  W erner, deutsche F rauen arb e it 
und der Krieg, I d a  v. M eerhetm b. Vermichtes. (Allerlei 
S tim m en  zur B eurteilung  der Z eit. — Gedichte. — 
A u s der B riefm appe des H erausgebers.) V ildw ieder- 
gabe: Bollw erk an der M erm iindung , von P ros. E . 
M orgenstern.

Kriegsliteratur.
D a s  n e u e  S o l d a t e n l i e d .  D er so üb eraus 

großen Produk tion  von Kriegsgedichten sind zahlreiche 
V ertonungen  nachgefolgt, und schon läß t sich das R esul­
ta t einigerm aßen überblicken. Gegen 250 fast nu r neue 
Lieder hat der V erlag  Eugen Diederichs in J e n a  
in seinen billigen, handlichen K riegsliederheflen zu js 
25 P fg . herausgebracht, von denen soeben d as  zehnte 
Heft „ H e i l  K a i s e r  D i r ! "  erschien. N u r verein­
zelt sind daneben in den deutschen M usikverlagen neue 
o -ieg slleder, die im V olkston gehalten sind, herausge­
kommen und m an kann wohl sagen, daß jetzt mit diesem 
Schatz von 250 Liedern das neue Volkslied entstanden 
ist, nachdem die W andervögel zuvor das alte w ieder 
ins Leben führten. S o  sind die Komponisten zum größten 
Teil W andervögel und L ehrer und n u r zum  geringe­
ren T eil Fachm usiker; auch direkt a u s  dem Feld  stammt 
ein Dutzend Lieder. D a s  neue Liederhest enthält eine 
neue N ationalhym ne, Text und W eise von 
P fa rre r  M . T rüm pelm ann  in N euhaldeneleben, eine 
neue, sehr sangbare Weise zu „H ei! D ir im Siegerkranz" 
von P h ilip p  Gretscher, dem bekannten Preiskom ponisten 
des L ah rer Kom m ersbuchee.nnd vor allem  ein p aa r 
Lieder für Soldatenbegräbnisse im Felde, an  denen es 
noch ganz und gar m angelt. Ob wohl das neue S o l­
datenlied den G assenhauer verdrängen w i r d ?

Mannigfalt iges.
( D o p p e l s e l b s t m o r d  e i n e s  L i e ­

b e s p a a r e s . )  Eine Liebestragödie hat sich 
auf dem Oderdamm hinter dem Zoologischen 
Garten in V r e s l a u  abgespielt. Dort fand 
ein Arbeiter Kleidungsstücke und andere 
Sachen von einem Herrn und einer Dame. Die 
Vermutung, daß es sich um den gemeinsamen 
Selbstmord eines Paares handelte, bestätigte 
sich bald. Bei den Nachforschungen wurden an 
der überführe die beiden Leichen gefunden 
und aus der Oder gelandet. Die Lebens­
müden hatten sich vor dem Sprung in das 
Wasser mit Stricken zusammengebunden, um 
auch im Tode vereint zu sein. Es handelt sich 
um den 25jährigen Kaufmannsgehilfen v. B. 
und die 24jährige Ehefrau eines in der 
Augustastraße wohnhaften Eisenbahnbeamten. 
Das Liebesverhältnis, das sich schon vor eini­
ger Zeit zwischen dem jungen Manne und der 
verheirateten Frau, die ein 5 Jahre altes 
Kind besaß, entsponnen hatte, war von dem 
Gatten der Frau entdeckt worden. Aus Furcht 
von den angedrohten Folgen des Ehebruchs 
faßte das Liebespaar den Entschluß, gemeinsam 
in den Tod zu gehen.

( D a s  U r t e i l  i m F a l l  M i r b t  
r e c h t s k r ä f t i g . )  Der Rechtsvertreter des 
verurteilten ehemaligen Pfarrers Mrrbt in 
S c h ö n e b e r g  hat davon Abstand genommen, 
Berufung gegen das Urteil einzulegen. Der
Ehescheidungsprozeß Mtrbts steht gleichfalls
vor der Entscheidung, da die von Mirbt einge. 
legte Berufung gegen das erstinstanzliche Ur­
teil als aussichtslos zu bezeichnen ist. I n  
diesem Urteil wurde M. als der allein schul­
dige Teil erklärt, da er erwiesenermaßen in 
mehreren Fällen Ehebruch getrieben hat.

Sdol Das Beste 
zur Zahnpflege
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Montag.
Einmaliges Angebot!

Dienstag.
kommen ca. I v v v

Mittwoch.

M i t - ,  M l -  M l  « U M «
z« imtzergewöhnkch billigen Preisen znrn Verkauf.

Wasch-Uuterröcke, von Mk. V .IA
W ir bitten, unsere Schaufenster zu beachten.

an.

I M . !8 . L.6LSSL', AWödüscher Markt 34.
Bekanntmachung.

Die M u s te r u n g  der u n a u s g e -  
b ild e ten  Landstnrm pflL chtigen  
deS J a h r g a n g s  L 8 S 6  fin d et statt: 
am Dienstag, 15. Juni 1915
für die Mannschaften, deren Namen  
mit den Anfangsbuchstaben L.— 
beginnt,
am Mittwoch, 16. Jnnt 1915
wie vor 6 — Q,
a. Donnerstag, 17.Jnni 1915
wie vor U — R,
am Freitag, 18. Jnni 1915
Wie vor 8 — L,
Mnsterungslokal: Karlstr. 5.

Die Musterung beginnt an jedem 
Tage n m  8  U h r  v o r m it ta g s ,  die 
Gestellungspflichtigen haben sich 
m in d esten s  1 S tu n d e  v o r h e r  
a lso  n m  ?  U h r  nüchtern u n d  in  
sau b erem  K örp erzu sta u d e  im  
L okale e in zn fin d eu .

Die an einer inneren Krankheit 
Leidenden haben ein ärztliches Zeug- 
nis am Tage der Vorstellung mit­
zubringen.

Zrrrückstellrmgs- oder Nnabkömm- 
lichkeltsgesuche sind umgehend späte- 
stens aber am Tage der Musterung 
bei mir anzubringen.

Von der Pflicht persönlicher S tellung  
befreit die Einreichung nicht.

E s sind von der persönlichen G e­
stellung im Musterungstermine viel­
mehr nur befreit:
1. Gemütskranke, Blödsinnige, Krüp­

pel, bei diesen genügt die E in­
reichung eines ärztlichen Zeugnisses.

2. D ie zu einem geordneten und ge- 
sicherten Betriebe der Eisenbahnen, 
der Post. der Telegraphie unbe­
dingt notwendigen festangestellten 
Beam ten und ständigen Arbeiter. 
E s genügt bei diesen die E in­
reichung der Unabkömmlichkeitsbe- 
fchemigungen.

Thorn den 9. Jun i 1915.
Drr Zivilvorsttzende 
der Grsatzkommisftou 

Thorn-Zladt.

Bekanntmachung.
Für das städtische Lyzeum und 

Oberlyzeum wird eine

von s o f o r t  gesucht.
Gehaltsberechnung innerhalb der 

vorgeschriebenen Gehaltssätze sürHilss- 
lehrer und HUsslehrerinnen nach vor­
herigem Ueberelnkommen.

Akademisch gebildete Bewerber 
(männlich oder weiblich), gleichviel 
welcher Lehrberechtlgnng, werden ge­
beten, Bewerbungen unter Beifügung  
des Lebenslaufes und ihrer Zeugnisse 
baldigst dem Herrn Oberlyzealdirektor 
N r . L ln /ä v rn  hierseldst einzusenden.

Thorn den 10. M ai 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die eingesammelten trockenen

W a lle  von M n s l l i t t M
geben wir, unter Ausschluß jeglicher 
Gewährleistung und soweit der Vorrat 
reicht, auf dem Hofe der Straßen- 
reinigungsverwaltung, Graudenzer- 
straße 34/36 an die viehhaltende B e ­
völkerung ab.

Die Ausgabe geschieht nur vor­
mittags von 6 Uhr a b ; der P re is  für 
den grotzen Eimer beträgt 0,10 Mk.

Thorn den 5. M ai 1915,
Der Magistrat.

W izeM eU k a n n tU lM lig .
E s ist auch jetzt wieder Klage da­

rüber geführt worden, daß namentlich 
von jugendlichen Personen in  d en  
städtischen A n la g e n  B lü te n  nnd  
Z w e ig e  v o n  S tr ä u c h e r n  u n d  
B ä u m e n  geb roch en  w e r d e n .

E lte r n , A r b e itg e b e r  n n d  L eh­
r e r  ersuchen w ir , a u f  d ie  D ie n s t­
b o ten , K in d er , L e h r lin g e  n nd  
S c h ü le r  b e leh ren d  e in w irk en  zu  
w o lle n . Für die Handlung von 
Kindern werden wir diejenigen P er­
sonen mit verantwortlich machen, 
welche die Aufsicht über die Kinder 
auszuüben verpflichtet sind.

Polizeibeamten sind ange­
wiesen worden, die Ueberwachung 
in strengster Weise vorzunehmen.

Thorn den 3. M ai 1915.
Die Polizei-verwaltung.

« « I .  «Ich  D  
» U k U l M k S M M m
bleiben den bisherigen Spielern

bis zum 18. Juni, abends 6 Uhr,
aufbewahrt.

Um der jedesmaligen Erneuerung der Lose überhoben zu sein. empfiehlt es 
sich, gegen Aushändigung eines Gewahrsamschetner gleich für alle 8 Klassen den 
Betrag zu entrichten.

Für neu hinzutretende Spieler
stehen Lose in Vi, */„ V» und V, Abschnitten L HO, 20, sO und 
5 Mark zur Verfügung und können solche gleich in Empfang 

genommen werden.
Dombrorvslri, kschl. M u ß . Löitm l-W nkhizlll,

Thorn, Breitestraße 2, Fernsprecher 1036.

Nach langjähriger Tätigkeit im ersten Modehaus 
Thorns habe ich mich selbständig gemacht und empfehle 
mich zur Anfertigung von

v a m e i M i t i m g
in einfacher, sowie eleganter Ausführung.

Lnim, LloeL, W M M kW .
HeMgegeistslriche 10. I.

Daselbst werden Lehrmädchen eingestellt. t

H a « s d a « i s .
Gebildete Dame mittleren Alters, symp. Persönlichkeit, repräsen- 

tationsfähig, gern selbständig, gesund, heiter und musikalisch, 
wünscht Engagement bei älterem Herrn oder frauenlosem Haus- 
halt. Ang. erbeten unter T. 896 an die Geschäftsst. d. „Presse".

J l I M  Ä l l s H I M
(Verkäufer) wird von sofort nach einer 
Bahnhofswirtschaft in Russ.-Polen gesucht. 

Zu erfragen Neustadt. Markt 23. 2.

gesucht.

Handelskammer.
Weil TArierM eii

stellt sofort ein
1L. 8er ,»N , bchuhmacherstrahe 12.

Tapeziergehttfeu
sucht Strobandstratze 7.

TüchtigeAinniergtsellell
eventl. Polier mit größerer Kolonne 
werden sofort gegen hohen Stundenlohn 
und dauernde Beschäftigung eingestellt.

( k r .  Ivssvens,
Daugeschäft und Dam pfsägewerk,

Seusburg Ostpr.____

NeniMiWielleii
finden dauernde Beschäftigung.

8 m »  TisUerzeselle» 
uni> einen Knischer

verlangt

p .  F ' Z ' L M M Ä N N .
SW m aA rgesellev

sucht L  UervilvLev,
Araberstr. 5.

Lehrling
gesucht, N. irsttiiu se» ', Tapezierer 

und Dekorateur, Strobandstr. 7.

Lehrling
mit guter Schulbildung für mein Eisen- 
warengeschäft kann sofort oder auch später 
eintreten.

G e o r g  M stzrirk,
Einen Heizer

für meine Lokomobile verlange iofort
M öbelfabrik L)»lri I»L Ä nn . 

Thorn-Mocker, Lindenstrahe.

Wiesenmaher
sucht Posthalter eÄ rsiik c« ,

Neustädt. Markt !0.

Arbeiter
von sofort gesucht.

§U»SK  L  L o.,
Breitestraße.

Einen Arbeiter,
der mtt Pferden umzugehen versteht, sucht 
sofort Thorn M ocker.

Ein Mnnn Mr BulsA.
der mit Pferden umzugehen weiß, kann 
sofort eintreten.

Gasthaus B arbaeken  bei Thorn.

1 LWurschell
sucht Ls. K im errr, Altstädt. Markt

Buchhalterin,
(Anfängerin) mit Stenographie und 
Schreibmaschine vertraut, findet von sofort 
Stellung. Schriftl. Anged. u. »L 8 8 5  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

buche zum sofortigen Eintritt eine

jüngere Verkäuferin
und ein Lehrmädchen.

All. L'r-soLsvll-, Altstädt. Markt SS, 
G alanterie-, Luxus- nnd Lederw aren.

A M  M I M «
werden eingestelll. N .

E ^lgapSÜM 5abrll<

A t z e  N M ls
gesucht. Dampfwäscherei

M rrx  Bachestraße 5—7.

Arbeilm»
stellt noch ein
Wäscherei Frauenlob,

Friedrichstraße 7.

Eine Frau,
möglichst alleinstehend, -um Reinigen für 
den Nachtdienst von sofort oder 15. d. Mts. 
bei gutem Lahn gesucht.

Kaiser-Automat, Breitestraße.
Suche jüngere, ehrliche und tüchtige

Aufwartefrau,
die auch zu plätten versteht, für vorm. 
Wer, sagt die Geschäftsst. der „Presse".

KsW rsrnnkili
auf 1 Jah r. ohne gegenseitige DergÜtigung 
sucht F ra u  Kasino 61,

Koernerstraße 12.

W itze W e n
zum Flaschenspmen stellt sofort ein 

^  V .

7
" a » e i e ^ i e ns r o s s e s

ex trak siu er  UruLranäel dko. 00
LingeLrasen am ln8titut kür OSrungs- 
gsverde ru Lerlin» soivis alle anäeren 
Sorten 5todde'8 äilaclmnclel, !-iküre 

unä 8rannNvs!ne.
^Neinieer ?Ldriksnt «tes s o k lo a  

MoroadSkor Ailaedonaels
lleinr. 8todbe, liegenkot
vLaLpl-VostMatloa.
ür»oLlv«tu* «ack 1.1KSr-padrttt.

Qegrüacket von» 1776. 
OriLinalflLLette unä OrtZinalglAser 
Lesetrl. segcbütrt. Preisliste unct Ver- 
LLnädeäinLunLen ßratis unä krauLo.

V o r lrv tv r  KLp L doru  r 
w a l l s r '  « S U tS . Altst. Markt 20.

Alle
Gichtleidende 

u. Rheumatiker
können nur durch Wühlers N atnrm tttel 
von ihren Qualen und Schmerzen befreit 
werden. Linderung tritt sofort ein. 
Auskunft unentgeltlich.

L t t k l v r .  Espachstraße 2L, 
________ Urach._______(Württemberg).

„Aiserhos" Thorll-SlhieWtz
empfiehlt den werten Spaziergängern seinen staubfreien 
Park zum angenehmen Aufenthalt. Zum vorzüg­
lichen Kaffee verschiedenes eigenes Gebäck. Doppelte 
-  n u Kegelbahn. Gute warme Küche. : L 2

Um zahlreichen Besuch bittet d § §

GGGGGOGOM

F a h r r ä d e r ,
s  « s  sowie Zubehörteile

empfiehlt in größter Auswahl
Fahrrad- 

handlnng»
d  CoppernikNsstrahe L2.

r
z  V .  L S s S k s ,

M k  W W W «
sofort zu verkaufen. Anfragen zu richten 

Thorn-Mocker, Sandstraße 6.

M  PW W kW  Mtz
steht zum Verkauf bei

_____ V SH ttL«. Schillnö.

Geräumiges und gut

möbliertes Zimmer,
pari. oder 1 Treppe, Drombergervorstadt, 
auch nahe der Fähre, vom 1. 7. gesucht. 
Teilweise Verpfleg, Garten, Bad bevor­
zugt. Gest. ausführt. Ang. u. 8 8 S  
an die Geschäftsstelle der ^Presse- erb.

L-ZW M iM hllM g
von ruhigem Mieter von sofort gesucht.

Angebote unter .H. 8 8 4  an die Ge* 
schästsstelle der „Presse" erdeten._______

U M  imWüiei KMNd
billig zu verkaufen. Zlt erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse". ____

I n  iiiuitt» ßejliliit,

G e s c h ä f t s h a u s ,
Breite- oder E tifabetW raße, und

M  sk r  M W m S
in der Vorstadt bei 10 l«> Anzahlung 
zu kaufen gesucht. Detail-Angebote nebst 
Angabe der heutigen Verzinsung unter 
As. 8 8 8  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten.

Schreibtisch
rufen gesucht. Däckerstratze 12, Part,

M .  R R l  li. S M
zu kaufen gesucht. Bachestratze 16.

M W . NMftiiikwaUii,
zusammenlegbar, mit oder ohne Verdeck, 
zu kaufen gesucht. Angebote u. N .  8 8 7  
an die Geschäftsstelle d e r .P resse".

mittelgroßer alter P erser Teppich und 
ein Schränkchen zu kaufen gesucht. An- 
geböte mit Preisaug. unter ^ .  8 9 1  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

W m is M s n itz l  A

Eine 3-, eventl. 
4-Zimnrermohnmrg

für l. 10. 15 gesucht. Besseres Haus, 
Brombergervorstadt, auch Stadt.

Angebote unter 8 8 9  an die Ge­
schäftsstelle der EPresse".

Autsfahttm
V U K a im  S ek u lr .

Telephou 436.

Zartosselmehl
seriert freibleibend pro Zentner 46 Match 

größere Posten billiger.MplorliMcki, MögilU.
G rSßere Posten1 Mlllltz-Wlkllkll

sowie Sum braS, Gold- und Pappmrrvd* 
stüch gepackte

Waschseifen,
l a  Qualitäten, billig abzugeben.

K ß « ^ rr ,» n n  OVlLm. Schillerstr 3

Billige Zigarren 
und Zigaretten

offeriert L Ä riu r iL  U Z«»»«)!',
Brombergerstr. 35d. Telephon ^

Aüjlung! W « !
Zahle wie bekannt die höchsten Preist 

für getragene Kleidungsstücke, Möbe» 
und Betten. StrobandstratzeSchlchtpserile
kaust zu zeitaemah höchsten Preisen 

Roßschlächterei HV.
Telephon 4SL.



Im  Isonzolande.
(Nachdruck verdoten.)

Wie vorauszusehen war, ist das Jsonzogebiet 
nebst den Tiroler und Kärntner Grenzlanden zum 
Schauplatz der ersten feindlichen Zusammenstöße 
zwischen Italienern und Österreichern geworden. 
Da hat eine geistige. Wanderung an den Ufern des 
Jsonzo, die schon unter gewöhnlichen Umständen 
wegen der Eigenart der Landschaft und der zahl­
reichen geschichtlichen Erinnerungen gar viel des 
Lockenden und Fesselnden darbietet, noch einen 
ganz besonderen, aktuellen Neiz.

Der Jsonzo nimmt seinen Ursprung auf den 
Julischen Alpen, deren gewaltigster Gipfel, der 
Triglav, f e in  gigantisches Felsenhaupt bis über 
2809 Meter Höhe emporreckt. Er teilt mit den 
Karstflüssen die Eigentümlichkeit, daß sein Haupt­
quellbach einem kleinen dunklen Becken entströmt, 
dessen Wasserfläche sich dem Blicke nur durch ein 
enges Felsentor erschließt. Vorn Triglav bis zum 
Küstensaume der Adria wechselt Vodengestaltung 
und Klima im Isonzolande fortwährend, sodaß die 
Vegetation alle Zwischenstufen von der alpinen 
Pflanzenwelt bis zu der Zone des Ölbaums und 
der immergrünen Gewächse des Mittelmeergebiets 
durchläuft. Man gliedert die gesamte Landschaft 
am besten in das Alpengebiet, die Voralpen, das 
Hügelland, den Karst und das Schwemm- und 
Lagunengebiet der Küste.

Im  Alpengebiete hat sich der Jsonzo ein tiefes 
Bett eingegraben, aus dem hier und da mächtige 
Nisse emporragen; es ist eine Landschaft von der 
ganzen Großartigkeit alpiner Felsenszenerie. Bald 
danach aber verflachen sich die Berge, und das enge 
Flußtal des Jsonzo erweitert sich zu dem Becken von 
Karfreit und Tolmein, zwei in den letzten Kriegs­
berichten mehrfach genannten Orten; an der süd­
lichen Umrandung dieses Beckens vermengt die 
Adria ihre Fluten mit denen des Jsonzo. Wir 
nähern uns Görz, der wichtigsten Stadt des Jsonzo- 
landes. Aber zuvor machen wir noch einen Ab­
stecher auf den Monte Santa, mit dem der die 
östliche Umwallung unseres Gebietes darstellende 
Karst zum Flusse abfällt. Von diesem Berge, zu 
dessen von einem einsamen Wirtshause gekrönten 
Gipfel ein Karrenweg hinaufführt, genießt der 
Wanderer einen das Herz seltsam berührenden 
Fernblick auf jene sonderbar wilde und tote, des 
belebenden Elements des Wassers und des 
Pflanzenwuchses entbehrende Landschaft, die man 
den Karst nennt und die mit ihren Höhlen und 
Grotten und unterirdisch rauschenden Flüssen an 
Eigentümlichkeit ihresgleichen auf Erden sucht. 
Man hat das Landschaftsbild, das sich dem Auge 
von der Höhe des Monte Santo eröffnet, in Farben 
und Linien häufig mit der Gegend von Jerusalem 
und dem Toten Meer verglichen, und nicht mit

Briefe vom Kriegsschauplatz in polen.
Von Ad. Z r m m e r m a n n .  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck auch auszugsweise, verboten.)

L o d z ,  7. Juni.
Frühlingsfahrten hinter der Front.

Nicht, als ob ich es für wahrscheinlich hielte, 
daß man uns vermißt haben wird! Drunten im 
Süden haben unterdessen Mackensen, Linsingen und 
unsere wackeren Verbündeten, die Schwarz-gelben 
und die Rot-weiß-grünen, die russischen Armeen — 
Karlineken, wie haben sie dir gebooft! — zusam­
mengehalten, daß einem vom bloßen Zusehen ganz 
angst und bange werden konnte. Am malerischen 
Eingang zu den Dardanellen bringt die Armada 
unserer Feinde den Göttern des Verderbens Tag 
für Tag ihr Opfer; vom ostpreußischen Exerzierplatz 
Kindenburgs aus stoßen dessen Heersäulen gen Riga 
vor. Libaus Speicher Haben, was die Russen dort 
fürsorglich verstaut hatten, zu unseren Gunsten her­
geben müssen; und in den Ostalpen donnern die 
Kanonen bereits das Vorspiel zu neuen Entschei­
dungen, die demnächst in der Gegend von Trieft, 
vielleicht aber auch in der Po-Ebene fallen müssen! 
Kurz, an wichtiger Botschaft von all den Arenen 
dieses Riesenkrieges hat es die Zeit über weiß Gott 
nicht gefehlt, und so wird es kaum aufgefallen sein, 
daß wir Kriegsberichterstatter der 9. Armee so 
lange von uns nichts haben hören lassen. Daß 
dies nicht geschehen ist, hatte seine besonderen 
Gründe, die für uns ein wenig die Eigenschaft der 
höheren Gewalt hatten. Ausführlich auf den Fall 
einzugehen, wird sich später Gelegenheit bieten; 
einstweilen sei nur bemerkt, daß die landesüblichen 
Mießmacher — gerade ihnen wird unser Schweigen 
ja nicht entgangen sein — sich sehr irren würden, 
wenn sie auf dieses Verstummen irgend welche 
Schlüsse hinsichtlich der Vorgänge auf unserem Ab­
schnitt des Kriegstheaters aufbauen wollten. Nur, 
pm solcher Zeichendeuterei den Boden zu entziehen, 
sei hier kurz zusammengestellt, was wir gesehen 
und getrieben haben, seit von uns nichts mehr zst 
hören und zu sehen gewesen ist; übrigens haben die 
Frühlingsfahrten hinter der Front, mit denen der 
Aionat M ai für uns im wesentlichen ausgefüllt ge­
wesen ist, schließlich doch so manchen bemerkens-

Unrecht. Hier wie dort dasselbe schauerliche Bild 
todumfangener Einsamkeit, und wie hier auf den 
verwitterten Halden und in den Schluchten des 
Karst-Plateaus Spiräen, Brombeersträucher, Wach- 
holde- und Mäusedorngestrüpp als die letzten ver­
einzelten und verkümmerten Vertreter der Pflan­
zenwelt wie des Lebens überhaupt erscheinen, so 
dort in den Wadis, den Trockentälern Vorder- 
asiens, verwilderte Feigenbäume und verkrüppelte 
Sykomoren.

Doch wenden wir uns nunmehr wieder zu den 
Ufern des Jsonzo zurück, den wir bei Görz ver­
lassen haben. Görz ist eine durchaus moderne, 
durch regen Verkehr und gewerbliches Leben aus­
gezeichnete Stadt. Es hat seinen Ursprung von dem 
in der Nähe der Stadt gelegenen Schloßsee der 
alten Grafen und Fürsten von Görz genommen und 
war einst in früheren Jahren eine blühende Stätte 
deutschen Bürgertums, heute jedoch hat sich infolge 
wachsender Einwanderung aus der Lombardei auf 
dem breiten Unterbau slawischen Volkstums ita­
lienische Kultur aufgelagert. I n  der unmittel­
baren Nähe von Görz aber hat sich das Landschafts­
bild total verändert, wir sehen uns in diesem 
Lande der Gegensätze auf einmal dem direkten 
Widerspiel des Karsts gegenüber. Eine der reich­
sten Wein- und Obstgegenden der Erde, ein wahrer 
Garten Gottes, tut sich hier vor dem trunkenen 
Blicke auf. Das gilt insbesondere von der Land­
schaft auf dem rechten Jsonzoufer, dem sogenannten 
Eoglio, auf deutsch: „ In  den Ecken". Gleich Fest­
girlanden schlingen sich hier in geraden Linien 
Weinreben von Baum zu Baum, und Zwischen den 
Rebenreihen bedecken allerlei Acker- und Garten­
kulturen, insbesondere Weizen und Mais, den 
reichlich lohnenden Boden. Aber auch die Gegend 
auf dem jenseitigen Ufer, das Tal der Wittach, 
eines linken Nebenflusses des Jsonzo, ist ein reich­
gesegnetes Stück Erde. Hier sitzen in kompakter 
Masse Slowenen. Sie sind heute insgesamt treu­
ergebene Anhänger der katholischen Kirche, im 
Zeitalter der Reformation aber hatte auch unter 
ihnen der neue Glaube weithin Wurzel gefaßt, und 
noch bis in die jüngste Zeit fand sich auf manchem 
Bauerngehöft an der Wittach als seltene, mit 
scheuer Ehrfurcht betrachtete und behütete Reliquie 
ein verstaubtes Exemplar der Bibel, welche einst 
Primus Trüber im Zeitalter der Reformation ins 
Slowenische übersetzt und in Tübingen hatte drucken 
lassen. Wundersame Fäden der Vorzeit, die sich so 
von den entlegenen Bauerndörfern des Jsonzo- 
landes bis zu den altbewährten Stätten deutscher 
Gelehrsamkeit und deutschen Glaubenslebens hin- 
überspinnen!

Verbleiben wir nunmehr auf dem linken Ufer 
des Jsonzo, so treffen wir weiter unterhalb und 
nicht mehr fern von der Mündung auf den in den

werten Eindruck hinterlassen, so wenig aufregend 
sie an sich waren.

Ich für meine Person war um die Wende zum 
Mai auf ein paar Tage nach Berlin gefahren. Auch 
in Polen wurde es allmählig warm; und es war 
Zeit, mich nach Ersatz für meine Wintersachen um­
zutun. Überall auf dem Wege zur Grenze wohl 
bestellte Felder; es ist erstaunlich, was unsere Ver- 
waltungstätigkeit hinter der Front hier zu Wege 
gebracht hat; erstaunlich übrigens auch, was in 
diesem verwahrlosten Lande als Acker steckt, wie 
willig dieser Boden ist, trotz aller Verödung und 
trotz aller Verwüstung durch den Krieg den Fleiß 
zu lohnen, der seine Furchen kerbt. Bringt hier 
eine ordentliche Regierung her, schafft das Ban­
ditentum ab, gebt den Leuten Rechtssicherheit, baut 
ihnen Straßen und Bahnen, und die Welt wird 
staunen, was sich aus einer der verschrieensten Ecken 
Europas machen läßt! Ich habe zwar im Winter, 
als angeblich nichts mehr da war, noch so manche 
Kuh versteckt in der Kammer einer Bauernhütte 
angetroffen; daß aber das Land trotz all der Re­
quisitionen noch immer so viel Vieh habe, als es 
tatsächlich hat, habe ich mir nie träumen lasten. 
Überall sieht man es jetzt auf der Weide; auch 
Pferde sind trotz aller Requisitionen durch Freund 
und Feind noch immer da; hier und da sieht man 
sogar eine Schafherde. Zahllose Gänse watscheln 
umher, jede einzelne umgeben von einem Schwärm 
gelbflaumiger Jungen. Die zahlreichen Wüster 
sind voller Fische — nebenbei auch voller Krebse, 
mit denen die Leute hier allerdings nichts anzu­
fangen wissen. Sie sind etwas zurückgeblieben, 
was ihren Gaumen anlangt, die guten Pollacken; 
wo man ging und stand, flogen Anfang April in 
den Flußniederungen mit ihren Sümpfen die 
Kiebitze, Kiebitzeier aber gab es keine, weil die 
Bevölkerung nie daran gedacht hat, sie zu suchen 
und sich demnach nicht darauf versteht, sie zu finden. 
Wo aber ein Vauernjunge auf dringendes Zureden 
trotzdem welche brachte, waren sie für ein Spott- 
geld zu haben.

Exerzierende Landsturmkompagnien am Weg 
und Landstürmler hoch zu Roß vor der Egge auf 
den Feldern. I n  der Nähe einer der Stationen 
zwischen Lodz und Kalisch wartet an der Strecke

letzten Tagen auch bereits mehrfach genannten Ort 
Monfalcone, wo sich die Italiener den Übergang 
über den Fluß zu erkämpfen suchen. Wir stehen 
hier auf althistorischem Boden und zugleich vor 
einer jener zahlreichen kriegsgeschichtlichen Wieder­
holungen, die durch den geographischen Charakter 
gewisser Örtlichkeit bedingt sind, der eben diese 
Örtlichkeit von vornherein zu bevorzugten M ittel­
punkten strategischer Operationen stempelt. Die 
Erbauung der Beste von Monfalcone wird von der 
Überlieferung dem Amaler Dietrich von Bern, 
dem großen König der Ostgoten, zugeschrieben, und 
der Boden um jene Beste, aä xovtew Lovtil, wie 
der Chronist meldet, ist schon seit den Tagen der 
Römer und Heruler oftmals von dem Blute 
kämpfender Heerscharen getränkt worden. Noch 
einen Blick auf den im Osten sich türmenden Karst, 
der mit dem auf ragender Höhe herrlich gelegenen 
Schlosse Duino schroff und steil zur Adria abstürzt, 
und wir treten zu einer letzten flüchtigen Betrach­
tung auf das Westufer des Jsonzo über.

Noch stärker als bei Monfalcone umwittert und 
umweht uns in dem westwärts des untersten 
Jsonzolaufes sich dehnenden Schwemm- und 
Lagunenlande der Hauch der Sage und Geschichte. 
Auf diesem Boden tritt uns der große Name Aqui- 
lejas entgegen. Einst eine Stadt von mehreren 
Hunderttausend Einwohnern, die stolzeste Grenz- 
veste der Römer und das mächtigste Emporium der 
Adria, ist es heute nichts als ein elender Trüm­
merhaufen. Die Stürme der Völkerwanderung 
haben es hinweggefegt. Von dem nahegelegenen 
Monte Medea aus, der seinen Namen von der 
dämonischen Zauberin des hellenischen Altertums 
führt, soll Attila bei nächtlichem Gelage dem grau­
sen Schauspiel des in Flammen aufgehenden Aqui- 
leja zugeschaut haben. Unermeßliche Reichtümer 
sind mit Aquilejas Sturze begraben worden, aber 
der Volksglaube gibt sie nicht verloren, sondern 
läßt sie in einem tiefen Brunnen, dem Pozzo d'oro, 
begraben sein. So zäh und hartnäckig hat sich 
dieser Volksglaube erhalten, daß es noch garnicht 
lange her ist, daß in allen Kaufverträgen über in 
oder um Aquileja gelegene Grundstücke der Pozzo 
d'oro für den Fall seiner Entdeckung vom Verkaufe 
ausdrücklich ausgeschlossen wurde. Aquileja ist in 
Staub und Trümmer gesunken, und der Schatz des 
Pozzo d'oro ist noch immer nicht gehoben. Möglich, 
daß die Italiener hoffen, auf ihrem erträumten 
Siegeszuge auch den Schatz von Aquileja zu heben. 
Vermutlich aber werden sie sich neben anderen 
größeren Enttäuschungen auch in dieser Hoffnung 
betrogen sehen, und der Pozzo d'oro wird auch in 
Zukunft das Ziel ungestillter Sehnsucht bleiben.

Die Schlacht im Dunkel.
M it den Mannschaften der „Soeben" und 

„Vreslau" auf Gallipoli.

Der schwedische Schriftsteller Nils Lago-Leng- 
quist, der bereits den Balkankrieg als Bericht­
erstatter mitgemacht hat, gibt im Stockholmer 
„Aftonbladet" die anschauliche Schilderung einer 
nächtlichen Schlacht auf der Gallipoli-Halbinsel. 
Auf einem Torpedoboot, das von Konstantinopel 
nach Gallipoli fuhr, hatte er Mannschaften der 
„Goeben" und „Vreslau", die jetzt bekanntlich 
„Sultan Javus Selim" und „Midilli" heißen, 
kennen gelernt, und er hatte die Erlaubnis erhal­
ten, eine Maschinengewehrabteilung, die von diesen 
wackeren Truppen gebildet wurde, in die Schlacht 
zu begleiten. Die Blaujacken waren durchweg 
mutige junge Männer, siegesgewiß mrd zu allem 
bereit, wo es galt, die Ehre und den Erfolg des 
deutschen Vaterlandes und der türkischen Bundes­
genossen zu schützen und zu sichern. „Es war sieben 
Uhr abends," so erzählt der schwedische Journalist, 
„als wir bei Beykusi die ersten Schüsse vernahmen, 
über unseren Köpfen, in weitem Bogen durch­
kreuzte ein englischer Flieger die Luft und ver­
schwand schließlich, ohne etwas unternommen zu 
haben, hinter den Spitzen der Strandklippeir. Als 
es dunkelte, erreichten wir unseren ersten Bestim­
mungsort: eine etwa hundert Meter vom Meere 
ansteigende Hochebene, die weite Teile der Galli­
poli-Halbinsel zu einer Art Festung macht. I n  der 
abendlichen Dunkelheit bewegten wir uns — der 
kommandierende Offizier, Leutnant Voltz, und ich 
zu Pferd, die Maschinengewehrabteilung zu Fuß — 
weiter gegen die südliche Spitze der Halbinsel. 
Hier sollten unsere Leute zusammen mit einigen 
anatolischen Regimentern in dem rasenden Feuer 
standhalten, das spater ununterbrochen von den 
großen feindlichen Cchiffskanonen gegen die strate­
gisch bedeutsame Anhöhe gerichtet wurde, auf der 
die Artillerie Aufstellung genommen hatte.

Als wir in tiefster Dunkelheit endlich halt­
machten, und als die Maschinengewehre, die in 
Kilidbahr einer genauen Prüfung unterzogen wor­
den waren, schußbereit aufgestellt waren, erhielten 
wir die Nachricht, daß vom Oberbefehlshaber der 
türkischen Armee, Feldmarschall Liman von San- 
dsrs-Pascha, schon für diese Nacht 11 Uhr ein allge­
meiner Sturmangriff gegen die Teile der feind­
lichen Kräfte, die sich auf der Südspitze der Galli­
poli-Halbinsel vereint hatten, vorgesehen sei. Nun 
galt es, in größter Geschwindigkeit eine geeignete 
Stellung ausfindig zu machen, wo die Maschinen­
gewehre frei arbeiten konnten. Je  zw^i Leute 
nahmen ein Maschinengewehr auf ihre Schultern, 
andere trugen die schweren Munitionskisten nach,

ein bunter Haufe von Zivilisten mit weißer Arm­
binde unter militärischer Bedeckung irgend welcher 
Dinge, die da kommen sollen. Es ist früh am 
Morgen; fröstelnd und erwartungsvoll stehen sie 
herum. „Armierungskompagnie!" hören wir.

Schipper also! Unser Zug ist voller Soldaten; 
ein paar winken denen von der andern Fakultät 
vom Fenster aus zunächst etwas gnädig zu. Ein 
paar von drüben geben den Gruß linkisch zurück, 
als aber daraufhin überall aus dem Zuge heraus 
sich die Hände strecken, setzt drüben auf einmal, wie 
eine Mine mit einem Schlage hochgeht, eine unge­
heure Begeisterung ein. Brausende Hurra-Rufe 
erschallen; sie wehen noch mit ihren Tüchern und 
schwingen die Mützen, als der Zug schon längst 
vorüber ist. Auch die dort am Wege stehen, ziehen 
zu Felde „Mit Gott für Kaiser und Reich!" M it 
der blanken, langgestielten Schippe statt mit der 
blanken Waffe dem Vaterland dienen zu müssen, 
mag schließlich nur wenigen als das Ideal heldi­
scher Betätigung erscheinen! Gleichviel; auch in 
ihnen lebt der große Gedanke, der das ganze Volk 
mitreißt; auch sie tun ihre Arbeit, ihr Hurra klingt 
so voll wie das der andern, und der große Strom 
der Kameradschaftlichkeit, der das ganze Heer um­
schließt, umschlingt auch sie.

Die ersten Schipper habe ich im Dezember in 
Kalisch getroffen. Den Beitrag eines Berliner 
Vororts; eine tolle Rasselbande, mit Respekt zu 
sagen; aber lustig und guten Muts. M it aufge­
krempelten Hosen, den Futternapf um den Hals, 
das Räuberzivil behängen mit dem Brotbeutel 
und einem P aar dick besohlter Reservestiefel, so 
zogen sie quickend und pfeifend mit ungeheurem 
Radau ihre Straße. Die Kalischer Juden standen 
mit weit aufgerissenen Augen da und wußten nicht, 
was sie zu solcher Elitetruppe sagen sollten. Doch 
seither ist schnell Ordnung und militärischer Zug 
auch in diesen Teil unseres Aufgebots gekommen. 
Des Königs Rock schafft es auch hier; es ist er­
staunlich, wie soldatisch die Leute in ihren Kords­
röcken mit dem Landsturmtschako nach kurzer Zeit 
aussehen, wie viel militärisches Benehmen ihnen 
die alten Feldwebel an ihrer Spitze in kurzer Zeit 
beibringen, mit wieviel gelassenem Selbstbewußt­
sein, die spiegelblanke Schippe über der Schulter,

sie in Reih und Glied durch die Straßen ziehen, 
und wie sie sich bemühen, ihrer Würde als „Ar­
mierungssoldaten" ja nichts zu vergeben. Von dem 
Quicken und Pfeifen jener Vorortsberliner in Ka­
lisch ist nirgends mehr die Rede; übrigens würden 
die Herren Ortskommandanten jedem Versuch die­
ser Art, sich auszuleben, sehr energischen Wider­
spruch entgegensetzen. Die Etappenkommandeure 
wissen von ihren Erlebnissen mit ihren Armie- 
rungskommandos mit gutem Humor zu erzählen; 
es gibt da z. B. allerlei überraschende Begegnungen 
mit Bekannten von zu Hause. Gelehrte, Künstler, 
der Herr Hauswirt und wer sonst von heimischen 
Größen zu anderweitiger kriegerischer Betätigung 
nicht verpflichtet, sonst aber gesund und über das 
kanonische Alter nicht hinaus ist: sie alle führen 
heute im Dienst des hart bedrängten Vaterlandes 
mit Eleganz den Spaten und machen, weil ihnen 
nichts anderes übrig bleibt, noch obendrein einen 
Sport daraus. Sie haben Geld und können so 
manchem Kameraden, der keines hat, aushelfen. 
So geht es lustig zu bei den Schippern, und was 
sie leisten, oder besser, was mit ihrer Hilfe geleistet 
wird, ist aller Ehren wert. Hinter der Front und 
gelegentlich wohl auch am Feinde; der Augenblick, 
darüber zu sprechen, ist ja noch nicht gekommen, 
doch wird die Nation auch auf diese Seite ihrer 
Betätigung im Felde stolz sein, wenn ihr in Wort 
und Bild spater vor Augen kommen wird, was ihre 
Schipper geschafft haben. Übrigens haben auch die 
Schipper vielfach ihre Feuertaufe erhalten: Flieger­
bomben und Fliegerpfeile.

Es war ein Sonntag. Jubeln und ^ücher- 
winken zahlloser Spaziergänger und Ausflügler, 
überall, wo unser Zug nach dem überschreiten der 
Grenze auf dem Wege nach Berlin vorüber kam. 
Die Feldgrauen an den Fenstern lösten ihn aus.

In  Berlin führte mich meine Straße in einer 
der nächsten Nächte über den Königsplatz. Der 
Mond fiel voll auf den marmornen Moltke. Der 
lehnte wie immer in ruhiger Versonnenheit an dem 
Block, der ihm als Stütze dient. W as hinter seinem 
Rücken, im Westen, vorging, schien ihn nicht zu 
kümmern; der leichte Druck, den seine schlanke Ge­
stalt auf den Stein hinter ihm ausübt, genügte 
afeirbar vollständig, die Gefahren, die von dort



und mit etwa 50 000 Geschossen rückten sie im 
Sturmschritt gegen die Stellung vor, die ihnen 
etwa drei Kilometer weiter südlich angewiesen 
worden war. Von allen Seiten wälzten sich dichte 
Masten der türkischen Angriffsarmee aus dem 
Dunkel herDor und ergossen sich in gewaltigen 
Wogen über Täler und Hügel. Wir waren kaum 
etwa einen Kilometer vorgedrungen, als die fran­
zösische und englische Flotte in unseren Gesichtskreis 
kam. Sie war von riesengroßen Scheinwerfern 
grell beleuchtet und hatte ihre Geschütze gegen die 
türkische Angriffslinie gerichtet. Es war noch eine 
Viertelstunde bis zu dem zum Angriff bestimmten 
Zeitpunkts. Alles umher war ruhig. Nur 
sprühende Signalraketen stiegen in gleichmäßigen 
Abständen in die Lust, und die Flammen der 

'Leuchtbomben durchbrachen glühend die Dunkelheit. 
Wie ein Schattenheer rückten die osmanischen 
Truppen vor. Nur ab und zu wurde der Kom­
mandoruf eines Offiziers und ein dumpfes Geräusch 
von der Artillerie vernehmbar. Sämtliche Ziga­
retten, sonst unentbehrliche Begleiter, waren ge­
löscht und fortgeworfen worden denn alles, was 
die Aufmerksamkeit auf die heranschleichenden 
Truppen lenken konnte, mußte sorgfältig ver­
mieden werden.

Mittlerweile war es 11 Uhr geworden, und auf 
die Minute eröffnete eine türkische Artilleriesalve 
die Schlacht im Dunkel. Maschinengewehre knat­
terten, und die Sturmkolonnen stürzten mit bewun­
derungswürdiger Todesverachtung gegen die feind­
lichen Schützengräben vor, von der Artillerie der 
Alliierten wütend beschossen. Das gab den tür­
kischen Truppen nur noch mehr Mut zu ihrem Vor­
stoß. Wenn auch die Finsternis ein Zusammen­
gehen nicht immer ermöglichte und die Abteilung 
auseinandersprengte, so ging es doch im Sturm 
vorwärts, und schon nach kurzer Zeit waren die 
ersten feindlichen Gräben erreicht.

Ein Höllensturm ist unterdessen entfacht worden; 
Kommandos gellen durch die Nacht. Ein Offizier 
sprengt mit seinem Stab ins Dunkel, die Truppen 
mit einem „Vorwärts!" ermutigend. Ich sehe ge­
rade auf die Uhr, um festzustellen, wie spät es ist. 
Da werden meine Augen von einem grellen Licht­
strahl geblendet, und ich höre durch das furchtbare 
Donnern und Toben ein endloses Knattern, wie 
von Peitschenhieben. Ein Schrapnellsturm beginnt 
über unsere Reihen hinwegzufegen. Doch die tür­
kischen Linien sind mit gesenktem Bajonett weiter 
in rasendem Vorrücken begriffen. Jetzt erscheinen 
die großen Schlachtschiffe der Franzosen und Eng­
länder in phantastischer Nähe. Aus der Dunkel­
heit kommen unaufhörlich Kugeln, Rufe, Geschrei, 
Flüche, erhitzte Stimmen, und zwischendurch ver­
nimmt man wieder das gewaltige Brummen der 
großkalibrigen Geschosse, die die Lust sausend zer­
teilen und die Erde erbeben lassen, wenn sie in 
den Boden einschlagen. Die tapferen Männer von 
der „Goeben" und der „Breslau" bedienen mit 
wahrem Feuereifer die Maschinengewehre. Um 
uns herum schlagen die Granaten ein, ohne daß 
jedoch irgend jemand davon getroffen wird. Im  
Morgengrauen des neuen Tages haucht der erste 
aus der Abteilung der deutschen Marinesoldaten 
sein Leben aus. Eine Schrapnellkugel war ihm 
ins Bein gedrungen, sodaß er das Maschinengewehr 
imstich lassen mußte. Als man am nächsten Tage 
die Verluste der Deutschen zählte, stellte es sich 
heraus, daß zwei heldenhaft gefallen und sechs ver­

drehen könnten, zurück zu dämmen. Nach Südosten 
war nachdenklich sein Blick gewandt. Erwartete 
er von dort die Entscheidung? Wir alle wissen ja, 
daß der Osten uns dieses Krieges Ausgang end- 
giltig offenbaren wird. Am andern Morgen war 
die Stadt geflaggt. „Nichts Gewisses" wußte man 
zwar nicht; aber die Armee Mackensen sollte einen 
großen Sieg errungen haben. Die Armee Macken­
sen? Um Gottes willen doch nicht, in meiner Ab­
wesenheit, die unsere? Wo es doch noch vor weni­
gen Tagen so wunderbar friedlich bei uns gewesen 
war? Doch ja, wir waren ja seit vierzehn Tagen 
keine Armee Mackensen mehr! ""Wo aber war der 
Feldherr, über dessen künftige Aufgaben bei seinem 
plötzlichen Abschied die buntesten Gerüchte um­
gingen, wieder aufgetaucht? I n  Galizien, hieß es, 
hinter Krakau! Stimmte das, und hatte er wirk­
lich eine neue, zu so bedeutungsvollem Vorgehen 
bestimmte Armee erhalten, so war wenigstens klar, 
weshalb man uns bei seinem Fortgang so dringend 
anempfohlen hatte, Liber die Tatsache gefälligst den 
Mund zu halten. „Der Jüngling sieht den Grund 
nicht ein!" hatte es damals, wie ich offen gestehen 
will, wenigstens für mich geheißen; jetzt mußte ich 
innerlich um Verzeihung bitten! Es gibt so manche 
Personalnachricht und so manches andere im Kriege, 
das an sich harmlos aussieht, und das man doch im 
Busen bewahren muß, wo er am tiefsten ist, ganz 
besonders aber als Zeitungsmann. Nun, es stimmte 
mit Galizien und „hinter Krakau", wie die Zei­
tungen abends mitteilten. Die Bestätigung dessen, 
was vorher von Mund zu Mund umlief, war aber 
erst unmittelbar vor Toresschluß eingelaufen, und 
so hatten viele von ihnen den Artikel nicht mehr 
herauswerfen können, in dem sie, nicht ganz ohne 
Grund, schimpften, daß Berlin hatte die Fahnen 
heraushängen und sich auch sonst freuen müssen, 
ohne doch zu wissen, worüber und wieso, über Um­
fang und Bedeutung des Erfolges waren über­
wältigende Nachrichten im Umlauf, die sich. wie 
bekannt, später bestätigt haben; einstweilen aber 
wußte Wolffs Vuro nichts darüber. Besser immer­
hin wie in Paris am Tage von Wörth, wo alle 
Einzelheiten des Erfolges, die Menge der Gefange­
nen und der Siegesbeute einbegriffen, zwar offiziell

wundel waren, mutige Helden, die für das Ziel, 
für das sie die Waffen ergriffen hatten, ihr Blut 
vergossen." ,

Urieg und Reisen.
Ratschläge und Winke von P a u l  P a s i g .

—-— —  (Nachdruck vsid-ten.)
Wie viele mag es geben, die beides, Krieg und 

Reisen, für unvereinbar miteinander halten, wie 
Wasser und Feuer, Licht und Finsternis, Haß und 
Liebe! Und auf den ersten Blick mag es scheinen, 
als ob sie recht hätten. Aber nur auf den ersten 
Blick. Denn wenn man genauer zusieht, wenn man 
so allein den eigentlichen Zweck des sommerlichen 
Reifens und Wanderns im Auge behält, so wird 
man zu der Überzeugung kommen, daß die Kriegs­
zeit an diesem nicht das geringste geändert hat, 
vielmehr noch gebieterischer dessen Berücksichtigung 
fordert, als stille, im ewigen Gleichmaß der Tage 
dahinschleichende Friedenszeiten. Denn gerade der 
Krieg mit seinen nervenanspannenden und nerven- 
aufreibenden Wirkungen, mit dem unendlichen 
Herzeleid, das er Ungezählten zufügt, mit den Be­
schränkungen und Entbehrungen, die er dem ein­
zelnen wie weiten Volkskreisen auferlegt, macht 
Ausspannung, Erholung und Kräftigung für Geist 
und Körper in besonderem Maße zur Gewissens- 
pflicht. Darum kann die Losung für alle, die es 
auszuführen vermögen, auch im Kriegssommer nicht 
anders lauten als:
Frisch auf drum, frisch auf im hellen Sonnenstrahl, 
Wohl über die Berge, wohl durch das tiefe Tal: 
Die Quellen erklingen, die Bäume rauschen all. 
Mein Herz ist wie 'ne Lerche und stimmet ein

mit Schall!
Und noch eins ist es, was gerade in diesem 

Kriegssommer das Reisen zum besonderen Genuß 
macht: wir können endlich einmal so ganz unter 
uns sein! Wie oft mußte man seither mit Recht 
darüber klagen hören, daß gerade da, wo die Natur 
ihre wunderbarsten Reize entfaltet und zu stummer 
Andacht, zur Erhebung und Erbauung einladet, 
sich ein ekelhafter spuckender Engländer oder ein 
sonstiger Sohn — oder Tochter! — des Auslandes 
breitmachte, daß fremde genäselte, geschnarrte oder 
gequetschte Laute an unser Ohr schlugen, kurz, daß 
Fremdlinge sich anmaßend, ja sogar beleidigend und 
herausfordernd herumflegelten und uns um jeden 
Naturgenuß brachten! Und wir duldeten es, nach 
Michel-Art, stumm und wohl gar geehrt und ge­
schmeichelt, daß derartige Kreaturen unser schönes 
deutsches Vaterland — und uns selbst! — über­
haupt eines Besuches, eines Blickes würdigten! 
Weg damit! Freuen wir uns, endlich, endlich ein­
mal unsere Naturwunder nicht durch Blicke, Laute 
und Gebahren von „Gästen" entweiht und be­
schmutzt zu sehen, deren innerste Gedanken und 
Gefühle für uns ja gerade dieser Weltkrieg aufs 
deutlichste offenbart. — Und endlich dürfen wir 
nicht vergessen, daß diejenigen, deren Verhältnisse 
eine Reise gestatten, gerade eine soziale Pflicht er­
füllen, wenn sie sich zu einer solchen gerade im 
Kriegssommer entschließen. Ungezählte Existenzen 
braver deutscher Landsleute, die auf derartigen 
Erwerb angewiesen sind, stehen auf dem Spiele. 
Der vorjährige Sommer mit seinem jähen Kriegs­
ausbruchs gerade zum Beginn der Hochsaison und 
mit seiner Maffenflucht aus den Bädern, Kurorten, 
Sommerfrischen usw. hat selbst die bescheidensten 
Hoffnungen jener Leute geknickt, die mit umso 
größerem Anrechte nun dem diesjährigen Reise-

bekannt waren, dann aber durch die weitere Nach­
richt wertlos wurden, daß es sich eigentlich um eine 
schwere Niederlage gehandelt hatte! Nun, das 
eine stand jedenfalls fest, daß Mackensen in Galizien 
an der Spitze seiner neuen Armee das Waffenglück 
hold gewesen war! So mußte ich sofort zurück auf 
meinen Posten; noch in der Nacht gings fort, und 
am nächsten Abend war ich wieder in Lodz. übri­
gens: Mackensen hatte damals, als er vom Ober­
kommando der 9. Armee Abschied nahm, gemeint, 
der Tag dieses Scheidens nach gemeinsam erstritte­
nem Erfolge sei der schmerzlichste seines Lebens. 
Und nun, so wenig später, dieser große Sieg!

Draußen am Feind, zwischen Rawka und Sucha, 
war es bei meiner Ankunft nach wie vor so fried­
lich, wie am heiligen Abend, wenn die Stunde der 
Einbescherung gekommen ist. Was man hier so 
im allgemeinen friedlich nennt; es knallt schon im­
merhin täglich mitten in allen Frieden hinein. 
Doch diese Knallereien besagen nicht viel; und so 
waren wir sehr glücklich, als wir ganz unerwartet 
die Anweisung erhielten, uns umgehend zur neuen 
Armee Mackensen nach Galizien zu begeben und 
deren Siegeslauf mitzumachen. Nach 36stündiger 
Fahrt landeten wir in Neu Sandek. Rund 100 
Kilometer hinter der damaligen Front; und wäh­
rend wir warteten und warteten, wurden rasch 
150 daraus. Die Eisenbahnbrücken weiter vorn 
waren gesprengt, und, in engem Zusammenhang 
hiermit, Autos für uns nicht zu haben. Denn, 
wenn es mit dem Dahnverkshr nicht klappt, tritt 
das Auto selbstverständlich in den Dienst des Mu­
nitionsersatzes und ähnlicher Dinge. So kamen 
wir denn um die ordnungsmäßige Erlaubnis ein, 
nach Lodz zurückzukehren, als man uns endgiltig 
eröffnete, daß leider für uns nichts zu machen sei. 
Erhielten auch unsere Pässe und rutschten dann in 
abermals 36 Stunden zu unserer Armee zurück, 
etwas beschämt zwar, wie nach verlorener Schlacht, 
und etwas reumütig, so leichten Herzens dem Ruf 
an den ehrwürdigen Strand des Dunajec Folge ge­
geben zu haben, aber sonst gesund.

Zwei starke Eindrücke habe ich aus Galizien 
mitgebracht. Einmal den, daß dies Land mit sei­
nen wunderbaren Schönheiten in Deutschland viel

jommer entgegensehen. An uns urrd jedem, der es 
vermag, ist es, dafür zu sorgen, daß nicht abermals 
ein tödlicher Reif der Enttäuschung sich auf jene 
Hoffnungen lege . , .

Bei allem Reisen und Wandern ist in diesem 
Kriegssommer strenger denn je zuvor ein Gebot zu 
beherzigen: Verseht euch mit ausreichenden Legi­
timationen? Seien es Pässe, Heimatscheine, 
Militärpapiere und dergleichen, worüber die 
Polizeibehörde bereitwilligst die gewünschte Aus­
kunft erteilt. Ein einziges fehlendes Ausweis­
papier kann oft unendliche Scherereien, ja sogar 
Unannehmlichkeiten aller Art und direkten Schaden 
verursachen und die mit der Reise beabsichtigten 
Vorteile in Frage stellen und vereiteln. Dann 
weiter: Unterlaßt diesmal das in letzter Zeit 
geradezu zur Manie gewordene Photographieren 
auf der Reise! Es kann geradezu zum Verhängnis 
werden, und eine Anklage wegen Spionage und 
dergleichen ist gewiß nicht nach jedermanns Ge­
schmack! Und in Kriegszeiten müssen diese Gesetze 
umso strenger und unnachsichtlicher gehandhabt 
werden, als bekanntlich unsere Feinde kein M ittel 
unversucht lassen, uns zu schaden. Nehmt lieber, 
statt eine durch Naturreize besonders ausgestattete 
Gegend, ein verfallenes Gemäuer, einen gotischen 
Dom, ein Wunder der Technik auf die P latte  zu 
bannen, nehmt sie lieber verständnisvoll -— und 
nicht, wie seither meist, nur flüchtig — in eure 
Herzen auf, und ihr werdet einen Schatz in der 
Erinnerung für alle Zukunft haben, lebendiger, 
farbenreicher, vor allem naturwahrer als alle 
„Liebhaberphotographien". Und schließlich gibt's 
ja überall „Ansichtskarten", die dem fehlerhaften 
Erinnerungsvermögen vortrefflich nachhelfen.

Daß als Reise- und Wanderziels gewisse Gegen­
den unseres Vaterlandes gemieden werden müssen, 
liegt auf der Hand. Das Ziel namentlich von den 
Grenzgebieten im Westen und Osten, für die auch 
in einer Entfernung von 100 Kilometern von der 
Grenze der Verkauf, Vertrieb und Verwendung 
von Wegekarten, Lageplänen, Panoramen, Führern 
und dergleichen verboten ist. Für andere Gegenden 
sind besondere Karten, Pläne und Führer heraus­
gegeben, worauf zu achten sind. Im  Binnenlands 
ist vielfach die Meinung verbreitet, daß die meck­
lenburgischen Ostseebäder (Vrunshaupten, Arend- 
see, Heiligendamm, Warnemünde, Müritz, Graal 
usw.) in diesem Jahre nicht geöffnet und der 
Strand für militärische Maßnahmen gesperrt sein 
soll. Das ist keineswegs der Fall. Vielmehr sind 
alle diese Bader, wie auch die nach Osten gelegenen, 
wie die Bäder Heringsdorf, Swinemünde usw., und 
die nach Westen gelegenen, wir Travemünde, Nien- 
dorf, Timmendorf, Scharbeutz» Grömitz, Kellen- 
husen, Dahme usw., geöffnet und lassen das ge­
wohnte Leben nicht vermissen. Die Nordseebäder 
aber sind der Kriegslage gemäß nicht freigegeben. 
Wer also an die See eilen will, dem steht nur die 
Ostsee zur Verfügung. Der „Vater Rhein" aber, 
um dessen Freiheit unsere wackeren Feldgrauen 
mitkämpfen, wird voraussichtlich in seiner bezau­
bernden Schönheit bewandert werden können. 
Völlig ohne Einschränkung, auch rücksichtlich der 
vorhandenen Führer, Karten und Pläne, können 
das Bodenseegebiet, die Bayerischen Alpen, die 
Fränkische Schweiz, das Fichtel-, Erz- und Elbsand- 
steingebirge („Sächsische Schweiz"), der Bayerische 
und Böhmerwald, der Harz mit dem Kyffhäuser- 
gebirge, die Wesergebirge, der Teutoburger Wald,

zu wenig beachtet wird. Wer im Frieden in einem 
wundervollen, abrvechselungsreichen, mit Touristen 
und Sommerfrischlern nicht allzu verseuchten Berg­
land als anspruchsloser Gast der Natur leben will, 
der wird hier in den Verbergen der Karzrathen und 
der Beskiden das finden, das er braucht. Kulturell 
hält das Land die Mitte zwischen Russisch-Polen" 
und dem deutschen Osten. Früher ist es mir trotz 
seiner schönen Berge und Täler in mehr wie einer 
Beziehung abscheulich vorgekommen; heute, nach 
einem mehr wie halbjährigen Aufenthalt in 
Russisch-Polen, bin ich weniger heikel. Anderen, 
die hier im Felde gelegen haben, wird es wohl 
ähnlich gehen.

Der zweite starke Eindruck war die jubelnde Be­
geisterung, war die Kampfeslust, mit der unser in 
der Heimat ausgebildeter Ersatz nach wie vor zu 
den Waffen eilt. Ich habe lange keinen mehr ge­
sehen; bei uns, in Mittelpolen, war es ja seit 
Monaten verhältnismäßig ruhig, sodaß" größere 
Abgänge nicht auszugleichen waren. Und nun 
rollten diese Züge voll junger Helden und auch 
solcher älterer Semester wieder heran, und ihre 
Stimmung war ganz die der ersten, unvergeßlichen 
Mobilmachungstage! Jubel und Gesang erschallte 
aus allen Fenstern; und „Hier werden noch immer 
Kriegserklärungen angenommen!" stand an den 
Türen. „Wenn wir erst da sind, werden die Russen 
sich wundern!" riefen mir die Kerls aus einem Ab­
teil zu. „Noch lieber gingen wir gegen die I ta lie ­
ner, die Hunde!" machte sich ein anderer bemerkbar. 
„Wenn gegen die Italiener Freiwillige verlangt 
werden, melde ich mich auch noch!" rief ein Land­
sturmmann dazwischen, der bedächtig auf dem Bahn­
steig auf und abging. Und unvergeßlich, wie jene 
ersten Lage nach der Kriegserklärung, wird mir 
der Einzug des Ersatzes der Garde in Neu Sandek 
sein. Lauter prächtige, stramme Kerls. Ih r  T ritt 
ließ das Pflaster erdröhnen, und dazu sangen sie, 
daß die Scheiben klirrten. Von irgend einer Er­
schöpfung war trotz der endlosen Fahrt, die sie 
hinter sich hatten, nicht die Rede. Die Alten in 
ihren Reihen, viele von ihnen mit dem Eisernen 
Kreuz aus Frankreich an der Brust, strahlten nur 
so, nun sie wieder an den Feind kommen sollten.

Thüringer Spessart, Rhön, Odenwaw, Taunus 
besucht werden, und nur für das Moselgebiet, die 
Eifel, die Rheinpfalz und den Badischen Schwarz- 
wald find die vorhandenen Führer usw. eingezogen 
worden. — Jeder Verständige wird viele Ein­
schränkungen nur gutheißen, sowie er selbst es kaum 
für verlockend und für seine Reise- und Wander- 
plane förderlich erachten wird, sich in Gegenden 
zu wagen, die in allzu großer Nähe der Kriegs­
schauplätze liegen.

Diese Erwägungen müssen auch bei etwaigem 
Besuche des Auslandes maßgebend sein. Das uns 
verbündete und befreundete Österreich-Ungarn hält 
natürlich seine gastfreien Pforten uneingeschränkt 
offen; das Salzkammergut, Karaten und Steier- 
mark dürsten nach wie vor beliebte Reise- und 
Wanderziele bilden, und Karlsbad, Marienbad, 
Franzensbad, Teplitz usw. beherbergen bereits un­
gezählte Erholungs- und Heilungsbedürstige, unter 
denen sich manche wackeren Streiter der treu ver­
bündeten Armeen befinden. Ob ein Besuch der 
(neutralen) Schweiz, sonst in Friedenszeiten ein 
ersehntes und gepriesenes Reiseziel, ratsam ist? 
Das hängt in der Hauptsache vom — Temperament 
ab. Natürlich kamen hier nur die (deutsche) Ost­
schweiz mit ihrem Bildungszentrum Zürich und 
der WunderwelL des Vierwaldstädter Sees und 
das Berner Oberland inbetracht. Aber man muß 
sich vergegenwärtigen, daß man, wie in allen neu­
tralen Ländern (Skandinavien, Dänemark), beson­
ders in der Schweiz mit uns feindlich gesinnten 
Ausländern, vor allen den uns besonders ans Herz 
gewachsenen „Vettern" von jenseits des Kanals, 
zusammentrifft; und es ist sicher nicht jedermanns 
Sache, dann die rechte Zurückhaltung zu üben und 
nach dem biblischen Rate die „Schlangenklugheit" 
mit der „Taubeneinfalt" zu verbinden. Jedenfalls 
dürste ein gut Teil des Reisezweckes, Erholung und 
Stärkung, bei solchen Reisen in Frage gestellt 
werden, und unser Rat lautet daher diesmal ernster 
und eindringlicher als je zuvor: Bleibt im Lande!

So möge denn über der diesjährigen Kriegs- 
saison ein besserer, glückverheißender Stern leuchten 
als über der vorjährigen! Und bringt sie uns 
vollends ersehnte Kunde von entscheidenden neuen 
Siegen, dang werden auch unsere mutigen Wan­
derer, Sommerfrischler, Badegäste usw. draußen in 
Gottes freier Natur sich deren von Herzen freuen 
und davon einen Gewinn haben dürfen für ihre 
leibliche und seelische Erholung und Erstarkung, 
indem sie nach Herzenslust einstimmen können in 
des Vaterlandes Jubel — aber das eben doch nur, 
wenn fie sich unter sich und unter gleichfühlenden 
Landsleuteu wissen.

Es waren Verwundete, die. nach ihrer Wiederher­
stellung zunächst zum Ersatz gekommen waren, und 
jetzt, nach dessen Ausbildung, wieder mit hinaus 
gedurst hatten. Wer solchen Anblick gehabt hat, 
weiß, daß in der Armee von irgendwelcher Kriegs- 
müdigkeit noch auf lange Zeit hinaus nicht die 
Rede sein kann! Die österreichischen Kameraden 
der Ankömmlinge machten große Augen. And die 
Polen und Juden von Neu Sandek staunten nicht 
weniger.

Seither bin Ich noch in Plozk gewesen, oben an 
der Weichsel, unterhalb von Nowogeorgiewsk und 
Warschau, einer Stadt, die mehr galizischen als 
russisch-polnischen Zuschnitt hat, mit anderen Wor­
ten also immerhin erträglicher ist, als die eigent­
lich polnischen Nester. Sie liegt malerisch auf einer 
Höhenkette am rechten, östlichen Ufer des Stroms; 
dessen linkes Ufer ist flach. Man hat also von ihr 
einen weiten, sehnsüchtigen Blick, sozusagen nach 
Europa hinüber. Die Grenze bildet, in seiner für 
Las heilige Rußland wenig ehrenvollen Unregu- 
liertheit, der mächtige Fluß mit seinen gewaltigen 
Sandbänken und seiner ständig wechselnden Fahr­
rinne.

Fast sieht es aus, wie Lei einem Blick ins 
Wattenmeer. Hunderttausenden von Deutschen aus 
dem Westen ist es erst durch den Feldzug zum Be­
wußtsein gekommen, daß es hier im Osten einen 
Strom gibt, der sich an Mächtigkeit dem Rhein 
wohl vergleichen läßt. Sie haben ihn bei Thorn 
gesehen und bei Danzig, wo deutsches Verständnis 
ihn endlich zu dem gemacht hat, was er sein kann. 
Sie sehen ihn jetzt in seiner Verwahrlosung; so 
wird ihnen der Unterschied zwischen Europa und 
dem Orient, zwischen Deutschland und Rußland 
abermals augenfällig dargetan. „Ob die Weichsel 
in zehn Jahren noch immer ebenso aussehen wird?" 
Manch einer mag fich's fragen. Und wird die 
Frage mit einem überzeugten „ja" beantworten, 
unter der Voraussetzung, daß etwa der Strom dann 
in seinem M ittellauf noch immer russisch ist. Dar­
über, was anderenfalls vielleicht sein könnte, darf 
er sich den Kopf nicht zerbrechen. Ich auch nicht. 
Denn die Erörterung der Kriegsziele ist, wie be­
kannt, verboten. . . .



Bekanntmachung. I
* ° ^ u '" E S ° b r  fällt a m '

» L ?  »»>»- -»l
Thor» den 11. I „ n ,  ISIS .

Der M agistrat.ÄmimW?
n n e . c h V " " ^ ^ " n l  in der k a iha .

B a c h la tz f a c h e »
!n ?erileigern losjeii. wozu 

«auflnstige eingeladen werden.
-Lhorn den 7. Juni ISIS.

____Der Magistrat,
^  -Polizeiverordnung

. .  betreffend:
dre Abfuhr des Haus- 

kehrichts in Thor».
A ufgrund der 88 S und 6  des  

T°Ief!«s über die P o lize iv erw a llu n g  
von, U . M ärz 1850 und der 88 " S  
und 144 des Gesetzes über die a ll­
gem eine L andesvelw aiturig  vom 30. 
^uit 1883 w jid  hierdurch mit Z u ­
stimmung des hiesigen Gsmeindeoor- 
nandes für den Polizeibeziik des  
Stadtkreises Thorn folgendes ver­
ordnet:

Der § 3 der PoÜzeioerordnnng 
betreffend die Abfuhr des H aus- 
'ehrichts in Thorn vom 21. M ai 1912 
wird dahin abgeändert, daß an S telle  
oer W orte „Asche, R uß und W irt- 
tchastsabfälle" die W orte „Asche und 
Ruß" gesetzt werden.

8 2.
Neste und Abfalle von B rot, Back­

waren, Kartoffeln, Kartoffeischalen, 
Gemüse, Früchten und sonstigen trok- 
kenen Speisen aller Art sind. soweit 
Ne nicht zur menschlichen Ernährung 
verwendet werden, in ollen H aus­
haltungen und Geschäftsstellen ge­
trennt vom übrigen M üll in einem  
besonderen Gefäß zu sammeln.

Derartige Abfälle sind, soweit nicht 
vom Grundstückseigentümer eine be­
stimmte Sam m elstelle für alle H au s­
bewohner zur Verfügung gestellt wird, 
durch die einzelnen Hairshaltunaen 
dem Sam m elw agen zuzuführen, der 
rm Austrage der S tad t allwöchentlich 
zweimal in der Zeit von 8  Uhr vor­
mittags bis 7 Uhr abends bei jedem 
Grundstück halten und seine Ankunft 
durch ein Glockenzeichen bekannt 
geben wird.

Für Durchführung dieser Bestim­
mung hastet jeder H aushaltungsvor­
stand und Geschäftsinhaber.

8 3.
Jeder Haushaltungsvorstand oder 

Geschäftsinhaber hat zum Sam m eln  
der im 8 2 bezeichneten Nahrungs- 
Mtttelreste in seiner Küche oder son­
stigen Räumlichkeit einen besonderen 
Behälter aufzustellen, der nur hierzu 
benutzt werden darf.

8 4.
D ie Verpflichtung, den In h a lt des 

B ehälters mit den vorbezeichneten 
Abfällen dem Sam m elw agen zuzu­
führen, fällt fort, wenn glaubhaft 
nachgewiesen werden kann, daß sämt­
liche Nahrungsmittelreste der H aus­
haltung bereits auf andere Weise zur 
Vtehsütterung Verwendung finden.

W ird eine gemeinsame Sam m el- 
stelle auf dem Grundstück zur Ver- 
fügung gestellt, so sind die Reste und 
Abfälle an diese Sam m elstelle abzu­
führen.

85.
Stoffe, die sich nicht zur Fütterung 

von Vieh eignen oder ihnen nach­
teilig sind, dürfen nicht in diese 
Sam m elbehälter geschüttet werden. 
Dazu gehören insbesondere Knochen, 
Blechbüchsen, G la s- und Porzellan- 
scherben, Merallteile und andere harte 
Gegenstände, ferner Asche, Kehricht, 
Zitronenschalen, Federn, Haare, P o -  
Pier, HeeringSköpse und Fischgräten, 
sowie Flüssigkeiten jeder Art.

^  § 6 .
Zuwiderhandlungen werden mit 

Geldstrafen bis zu 30  Mk. oder ver­
hältnism äßiger Haft geahndet, wenn 
nicht nach den allgemeinen Strafge­
setzen höhere Strafen  verwirkt sind.

Neben den Haushaltungsvorständen  
und Geschäftsinhabern oder an ihrer 
Stelle können Dienstboten und A n­
gestellte bestraft werden, die den zur 
Ausführung dieser Verordnung an 
ne ergangenen Anordnungen ihrer 
Arbeitgeber nicht Folge leisten.

Die Haushaltuttgsvorstände und 
Geschäftsinhaber können sich jedoch 
vor Strafe nur durch den Nachweis 
schützen, daß sie die Durchführung 
A e r  Anordnungen ständig und ge­
hörig überwacht haben.

^  8 7.
Diese Verordnung tritt mit dem 

Tage ihrer Bekanntmachung lnkrast.
T hor,, den 25. M ärz ISIS.
Die Polizei-Verwaltung.

M SWrulln,
. Will WÄsrieden.
^vrnehm esLogier- und PeusionSlrarrs, 

ruh. stoubs. Lage, schöner Garten, 
'Uvrz. kurgemäß. Verpfl., mäßige Preise.

'WiU z,l>li Will W « r .

WM°LW«ZLGWMWSG

serre » « « o rw «Z. 4. 5«

Hindenbueg»
G edenk-Taler, sowie solche mit dem 
Doppeldildnis des deutschen und öfter- 
reichlichen Kaisers, den Bildnissen des 
deutschen Kaisers, des bayrischen Königs, 
des sächsischen Königs, des deutschen Kron­
prinzen, des Generals von Beseler, (dem 
Befieger Antwerpens), dem Fregatten­
kapitän von Müller von der „Emden".

Ferner:

Bismarck-
gahrhm rderl-gubltüm r,D inier.

A ls neueste P rä g u n g :

Otto Weddigen
Kapitänleutnant, Führer der Unterseeboote 

17 9 und 17 29.
Jedes Stück mit 4,50 Mk. zu haben im

Lotterie-Kontor Thorn
Breiteste. 2. Fernsprecher 1036.

E blrkung

Obermeyers Herba-Teife

Fischten
Flecken
der
nassen

und
roten

im Gesicht.
Dies bezeugt Herr P . M. Lachmann 

in Kobylin. indem er schreibt:
„W eilIhre Herba-Seife meiner Tochter 

die nassen Flechten binnen 14 Tagen ge- 
hellt und jetzt eine ganz klare Haut vor­
handen tst, sage ich sowie meine Frau 
den besten Dank.

Meiner Schwester, welche im Gesicht 
rote Flecken hatte, auch auf der Nase, sind 
die Flecken vergangen." Oberm eyer'S 
Herba-Seife ä Stück 50 Pfennig, um 
zirka 30 der wirksam en Stoffe 
verstärkt Mk. 1.—. Zu haben in allen 
Apotheken und in den Drogerien von 

O v  , Ril. 4 .
L 4 .  4 -
U». Anker-D rogerie. L«. L .

und Parsüm erie  
^l. RL. W vi,sr»er»  Asr»vl,5 

I n  Enlm see: Adler-Apotkeke und 
Drogerie <d und
den Drogerien HV. und

t t  » « r L k v i - « ._________
Gute hölzerne.

FarbesSsser
und eiierne

FarbekSbel
sind abzugeben.
C. Aombrowski'sche Kuchdruckerer,

Kathannenjtraße 4.

Zentrifugen,
in großer Auswahl, von M k . 3 6  an. 

B i-  zu S Jahre Garantie.

Fahrräder,
oh n e P re L S a u ffch la g , in verschiede- 

uen Preislagen.

prima Ware, dr große« M engen vor­
rätig.

L Ltrsssdurgvr,
Thorn, Brückenstraße 17.

Umstände wegen verkause meine

Villa
für 218VÜ Mark.

r  KIrchhoMr. 7S«.

N„ Frack m» Weste.
ein schw. Kleid, ein w . S tick errik le id »
zu verkaufen.______Breitestraße 38̂  2.

Guterhaltene

HkkMiimsrkMWW
ganz oder Teile zu kaufen gesucht.

Angebote unter V .  8 7  L an die Ge- 
schäflsstelle der „Presse"._________

Bettschiem

krieMIi sieckioi'.
Vreltvstrssse 33, I. Ltsxv.

t ts s r-L sse k Z N .
bamkii- K Herren- O Uoäsv,

U nN oem sn.
8äwtlie!ls Mitsr-MIctsii.

-------------------- k s e t l g s  ---- ------------------

vkuu8ll-6uwM - a. k s iü sM u te l.

Feld-, Garten- 
nnd BlVMN - Sämereien

offeriert in zuverlässiger Qualität

Smli-§i>ezii>l-GesW 8. SorsLovski,
Thorn, Drückenstr. 28, gegenüber Hotel »Schwarzer Adler".

MU" Prattische Ratschläge für Gemüse- rmd Obstanbau in illustrierter 
Broschüre jedem Interessenten gratis.

zu kaufen gesucht. Angebote u. HV. 8 7 L  
an die Geschäftsstelle der „Presse- erd.

EMil>!s--dHcks!kiimhö!!ztlaii!ft
billig zu verkaufen, auch Kocher zu vert. 

S L iS rn o H y sk I , Älosterstratze 4,

Schwedische Brake
mit vorzüglichem Gehorsam, peinlich 
stubenrein und sehr wachsam, billig zu 
verkaufen. Wo, sagt die Geschäftsstelle 
der.Presse".____________________

In  W ir  Grunau bei I s m
steht ein Posten

fetter Schweine
-um Verkauf. ___________________

Ein gut erhaltener

Selbstfahrer
zu verkaufen.

Thorn. Eulmer Chaussee 11.

Am MiWtmen
verkauft Kaiser-Arrtoruat.

am liebsten Stichelhaar, sucht zu kaufen 
und bittet um Angabe von Alter u. Preis

Oberinspektor LLts,
Gut Ostich«»», Kreis Thorn.

zu kaufen gesucht. Angebote u. IL. 8 8 3  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

M .  W M lM IM
zu Sanfen gesucht. Gest. Angebote mit 
Preis unter X .  8 7 3  au die Geschäfts- 
stelle der „Presse"._________________

WterW. H M «
zweiräderig oder auch vierradertg, zu 
kaufen gesucht. Zu erfragen

Neustädtifchrr Markt 13.

H

5rachtbriese
mit dem amtliche« Stempel 
der kSntgl. Lrseubahndireküo«,

frachtfrei j e d e r  Eisenbahnstation,
d l k^rrt b i l l i g s t ,  tbeus«

Uolli-Anhängsel
in jeder gewünschten Größe, arff 

«  extrazähem Karton mit Metallöse,

! L. vombrowM'sche Snchdruckerei,
M Thorn, Aatharineustraße

k

Wohnungen
BlSmarrkttratz» 1 mrd S, 1. und 3. Et^ 

je 8 und 4 Zimmer mtt reichlichem 
Zubehör, von sofort zu vermiete».

Wohnung
von 6 Zimmern nebst reichlichem Zube- 
hör, Baderstrahe 6, Hochpart., für Ge­
schäft»-wecke und PrivaLwohnung geeig- 
net. von sofort preiswert zu vermieten. 

Zu erfragen
Brückenstraße S, 1 Treppe.

in der 1. Et. vo» 1. Juki oder 1. Oktober, 
k, der 3 Etage vom 1. Oktober 

zu vermieten.
G. m. b. H.,

_________Aktstädtischer Markt 5.

Die erste 8tW.
Friedrichstraße 14, bestehend aus 6 Z im ­
m ern und reichlichem Zubehör, ist vom 
1. April ISIS zu vermieten.

-b.. ILLrist;«. Brombergerstratze 110.
Don sos. oder später sind zu vermieten 

eine

M.WI.«MW»k
M h r m K » m ö « m

für Warenlager, Zugang von der Aatha- 
rmenstraße. Näheres in der
v. vomdro^ski'scheu Buchdruckerei
_____Thorn. Katharinenrtraße 4.

Habe in meinem Hwise

ZWen.smielWW
1. od. 2. Et.. 6 Zimmer u. Zub^ bald od. 
später zu vermieten. L Snsrä Lvkuvrt.

2 Läden
mit Wohng.. f. s. Gerchäft geeignet, auch 
Konditorei, da Backofen vorhanden, vom 
1. 10. billig zu vermieten.

Brückenstr. 17. 2.
KS

HerrschastticheWohnung,

Neust. Markt 2V,
W ohnung, S. Etage, 4 Zimmer und 
Zubehör, neu renoviert, von gleich oder 
später zu vermieten.

Wohnung
mit reichlichem Zubehör von gleich oder 
später zu vermieten. Zu erfragen

t tv t tL n r r« ! - ,  Strodandftraße 7.

Brückenstraße 12,
2. Etage, vom 1. Ju li zu vermieten.

3 helle Zimmer
auch als Büro sofort zu vermieten.

Gerechtestr. und Gerstenstr.-Ecke.

2 Zimmer
uud helle Küche von sofort zu ver-

2-Zimmerwohnung
mit Zubehör an ruhige M iekr zu oer- 
mieten. Arau Gerstenstr. 8.

4-Zimmerwoynnng
vom 1. 7. oder 1. 10. mit Bad und

W t t U m s r n d t ! ^  e'ektr- Lich^
l . Oktober zu vermieten. ! ________ N .

Echt M derne Ringe,
von 75 Pfg. aa. 

Echt silberne Brosche«,
von 1 Mk. an. 

Echt fiiberne v h rrm g e ,
orv P aar von 50 Pfg. an. 

Echt p v e rn e  Herzche«,
von 75 Pfg. an,

»nr Breitestratze 46, 1 Lr^
am altstädt. Markt.

Löscht 2-3ii»Ntl.WöI>«s«g
von sofort zu vermieten.

_______Brombergerstraße 104, L.

Kellerwohnungen
an ordentliche, ruhige Leute zu vermiete». 

___________________ Talstraße 24.
I n  Thorn-Mocker, Ltndenstraße 78, 

ist das bisher von Herrn Garnison-Der- 
waltungsinspektor bewohnte

4 Zimmer, Küche. Mansardenztmmer, 
Vorgarten und Nebenränme oersetzungs- 
halber von sofort bezw. 1. Oktober e» 
ruhige« Mieter zu verpachten.

3. S , Kcioilsk,
Thorn, Breitestraße 2ö.

eventl. mit Durschenstube, Extra-Eingang, 
eiektr. Licht, in herrschaftlicher Wohnung 
am aitstadt. Markt sind von sofort zu 
vermieten. Besichtigung von 11—1 Uhr.

Z», erfragen in der Geschäftsstelle der 
»Presse".________________________

1 ö itt 2 8»t M t .  ZikMk.
elettr. Licht, Bad, Burschengelaß, sofort 
billig zu vermieten.

Wilhelmstrabe 7. Portier erfrage«.

Möbl. Wohnung,
2 Z im m er, Küche, Bad, Burschenstuv« 
sofort zu vermieten.

Bader
u erfragen 
raste 3, 2, rechts.

Äui möbl. Z>mm«
m» - .« » > »  u -  l - r

^ p p « L . M ß .  1S, Sod«,.

2 möbl. Zimmer
Pension

1
mit voller 
mieten.

von sofort zu ver- 
Mauerstraße 52.

eventl.
mieten.

W » -  S«s Sllslasjiisiskk
Diirschengelab. sofort ,u  v « . 

Eopperuikurstrab« 3, park.

Möbl. Zimmer,
eventl. Durschenzimmer, sofort oder später 
zu vermieten. S chulstraße 3, 1, links.

2 möbl. Zimmer
mit auch ohn« Pension vom 1. 7. 15 zu 
vermieten. Zu erfr. Parkstr. 20. S. l.

1-2 möbl. Zimmer
mit «ochgrlegenhelt fosort ,u  vrrmieie«. 

S « Iu > » 1L t, Ltndeostratze
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W ir  bringen auch dieses M a l eine Fü lle  der schönsten und neuesten wie auch Zurückgesetzter 
W aren zum Verkauf, zu P re is e n , die das kaufende Publikum überraschen w erden .

S sris  I
in  W olle  und Popeline, moderne Frotiö-Aostüme,

sowie P a le to ts  in  Seide und W o lle , regulärer P re is bis 75 Mark,

P a le to ts  in  Seide, M o ird  und Seidenkrepe, nur moderne Fassons,
regulärer P re is  bis 100 Mark,

elegante Verarbeitung,
regulärer P re is bis 150 Mark,

in  Voile» W ollm ousseline, W o lle  und Seide, zumteil neue 
Sommer-Fassons, regulärer P re is bis 120 Mark,

kl Weiße u. farbige Voile-Blusen 
^  A Is  ^  » in nur modernen, neuen Fassons, 
Hv» Iv II zum größten Teil mit Hand­

stickerei und Hohlsaumverzierung,
jetzt l.R. IK  M  M  Z.7S I. t.Si> MI.

> 8Z8 1 Posten Hemd-Blusen in
W Z M  W s  Voile und Batist,

regulärer Preis bis 20 Mk.,

jetzt 1.FO, 2.W  und 3.W  Mk.

ZZ Seidene, Tüll-, Woll-, Boile- 
Wollmousseline-Blusen, 

regulärer Wert bis 30 Mk..

jetzt 3.0«, 4.««, s .« v ».«.«« Mk.

ver Ausverkauf m llSoll- um! kaumwollwaren Nnctet
SonnabenU» Sonntag, Montag unct vienstag

üen ly.» 20.. 2l. unck 22. ü. Mts statt.
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Teiniverschönermm«
Von Dr. T h . H ö v e ln .

----------  (Nachdruck vrrdoten.)
Das Bestreben, den Teint, also lediglich die 

äußere Kaut, zu verschönern, hat eine Menge kos­
metischer M ittel in den Handel gebracht, die teils 
teuer, teils schädlich sind, sodaß es angebracht er­
scheint, hier eine Reihe von unschädlichen, billigen 
und leicht zu bereitenden Schönheitsmitteln zu 
nennen.

Um die Haut in einem normalen Zustande zu 
erhalten, die täglichen Einwirkungen der Witte­
rung, des Allgemeinbefindens und sonstiger kleiner 
auf die Haut einwirkender Umstände auszugleichen, 
sowie der Neigung zu Blutanhäufüng und den 
daraus entstehenden Pustelbildungen zuvorzu­
kommen, ist es ratsam, jeden Morgen eine 
Waschung des Gesichts und der zum Teint gehörigen 
sichtbaren Hautflächen mit Voraxlösung (1 : 10) 
vorzunehmen. Borax ist das mildeste, unschäd­
lichste Alkali, das sich mit dem über Nacht säuerlich 
gewordenen Hautfett zu einem reizlosen Reini­
gungsmittel, zu einer Art milder Seife, vereinigt. 
Nebenbei aber kühlt die Boraxlösung und wirkt 
entzündungswidrig.

D'ls Boraxlösung darf aber niemals warm fern, 
denn die Schlaffheit und Bläffe der Haut entsteht 
Zu oft durch andauerndes, warmes Waschen. Vor­
teilhast ist es. wenn man die Boraxlosung einige 
Minuten lang auf die Haut einwirken läßt und sie 
dann erst abwäscht oder abtrocknet. Dieses Waschen 
mit Voraxrvaffer sollten alle anwenden, welche an 
Vollblütigkeit,' Neigung Zur Nöte, Sommersprossen 
und gelben Flecken leiden. Ist der Teint bereits 
stärker zur Röte oder Pusteln geneigt, so wende 
man die bekannte Kampferseife oder auch das 
Kampfer-Eis an. Letzteres bereitet man sich am 
besten selbst, indem man je 30 Gramm Kampfer, 
WallraL und weißes Wachs bei mäßiger Hitze in 
V? Kilo Baum-- oder Mandelöl schmilzt, dann unter 
stetem Umrühren */» Kilo Rosenwafler hinzumischt. 
Dieses Gemisch aüihrt man solange, bis es halb 
erkaltet ist, gießt es dann in ein Gefäß, in welchem 
man es ganz erkalten läßt. Man verwendet zur 
Einreibung der Haut stets ein bohnengroßes Stück. 
Ist Lei einer gelben Gesichtsfarbe wirkliche Kränk­
lichkeit vorhanden, so muß der Arzt eingreifen. 
Er hat festzustellen, ob die Leber, die Milz oder 
der Magen leidend ist, um danach seine Arzneien 
zu verordnen. Sehr zu unterscheiden vom gelben 
Teint ist der brünette. Dieser ist meist angeboren 
und durchaus kein Zeichen einer Krankheit. Der 
brünette Teint entsteht durch reichlichere Bildung 
von Pigment in den Zellen des Unterhautgewebes. 
Findet diese Pigmentabsetzung aber an umschriebe­
nen Stellen statt, so bildet sie bräunliche oder 
schwärzliche Flecke, die man, wenn sie größer sind, 
Pigmentmal, wenn sie aber nur Unsengroß find, 
Leberflecke nennt. Kosmetische M ittel helfen bei 
diesen Flecken absolut nichts. Will man sie ent­
fernen, muß der Chirurg eintreten. Die Finnen, 
diese kleinen, harten und roten Knoten oder Beul- 
chen, welche sich so schlecht im Gesicht ausnehmen, 
sind meist die Folge von scharfen und erhitzenden 
Getränken und Nahrungsmitteln. Sie können 
daher durch gelinde, kühlende Abführmittel, wie 
Tamarinden, Zitronensaft, beseitigt werden. Äußer­
lich sind anzuwenden Borax- und Goulardsches

Berliner Vrief.
----------- (Nachdruck vrrtzsten.)

„Noch sind die Tage der R o s e n ! "  Junitage 
voll sommerlicher Pracht bescheren uns ihrer eine 
unendliche Fülle, — ein Anblick, berauschend nicht 
nur für Auge und Herz, sondern in seiner inner­
lichen Wirkung auch voller Segen für den Kopf, 
den k ü h l e n  K o p f ,  der da immerfort sinnt auf 
neue Formen der Fürsorge und des Wohltuns an 
denen, die vor dem Feinde sind und waren, wie an 
denen, die des Krieges schwere Faust im wirtschaft­
lichen Dasein verspüren. Der Rosenreichtum macht 
uns unwillkürlich stärker, er feuert uns an zu Mehr­
leistungen in jenem Sinne. Man hat so das Ge- 
luhl des gesteigerten G e b e n m ü s s e n s  angesichts 
des strotzenden Reichtums/den die Natur uns mit 
vollen Händen gespendet. So hat für diese Zeiten 
-echt als angewandte Kriegs-Fürsorgeparole Gel­
tung bekommen, was der Dichter singt:

Rosen auf den Weg gestreut 
Und des Harms vergessen!
Eine kurze Spanne Zeit 
Ist uns zugemessen!

 ̂ I n  der Tat lesen wir am äußeren Kriegs antlitz 
Merlins gerade jetzt viele neue Züge ab, die da 
künden, daß man allenthalben nach dieser Parole, 

Parole des Rosenstreuens, voller Eifer mit 
^ner gewissen schönen Leidenschaftlichkeit verfahrt, 

erster Linie den V e r w u n d e t e n  gegenüber.
man ihnen für diesen Sommer 

ern köstliches N a c h m i t t a g s h e i m  gerüstet, 
b  ^ .< E .  friedvollen Tiergarten. So feiert 

'' dieses schon halb in Vergessenheit geratene 
^ruck altberlinischen Lebens, zugleich seine würdige 

UserstrhunK. Ds»r feierlichen Einweihung des

Wasser. Letzteres ist billig in der Apotheke zu 
haben. Die Mitesser, welche man, gleich Würmern 
mit schwarzen Köpfen, bei Kindern und Erwachse­
nen zuweilen aus der Haut, iramentlich aus der 
Nase und Stirn, herausdrücken kann, entstehen 
durch den dickgewordenen und verdorbenen Schleim 
in den Hautdrüsen. Das beste M ittel ist ein 
warmes Bad und nach demselben tüchtiges Ab­
reiben der Haut mittels eines rauhen Tuches. 
Badet man genügend und reibt man tüchtig, so ver­
schwinden diese lästigen Gäste von selbst. Wenn 
nötig, kann man auch Vimstein-Seife in Anwen­
dung bringen.

Die unangenehmsten und häßlichsten Auswüchse 
der Haut sind die Warzen.

Man kann sie durch innerliche Mittel und durch 
äußerliche vertreiben.

Innerlich nimmt man dreimal täglich eine 
Messerspitze voll gebrannter Magnesia in Wasser 
verrührt, wochenlang. Äußerlich wendet man am 
besten eine Lösung von Ehromsäure an, und zwar 
im Verhältnis 1 : 5. Diese Lösung ist dem Ätzen 
mit Höllenstein vorzuziehen. Will jemand aber 
Höllenstein anwenden, so benetze man nie den 
Höllensteinstift, sondern nur die Warze allein.

Ein altes, etwas barbarisches M ittel ist das 
folgende: Man faßt die Wurzel zwischen zwei 
Finger, hebt sie mit der Haut in die Höhe, um sie 
von den unterliegenden Teilen zu entfernen, und 
sticht dann in die Warze eine glühende Nadel so 
Lief, daß sie die Wurzel der Warze erreicht. Ist die 
Warze breit, so sticht man zwei- oder dreimal an 
verschiedenen Stellen; dann reibt man die Warze 
mit Olivenöl ein. Gewöhnlich fällt dann die 
Warze nach einigen Tagen ab.

Die Pockennarben sind Überbleibsel einer Eite­
rung und Entzündung, wodurch die Hautgefäße ge­
litten haben; sie sind nur in der ersten Zeit zu ver­
treiben durch kühlende, abführende Nahrung und 
durch Umschläge von Gourlardschem Wasser.

Große borgen machen selbst in kalter Jahres­
zeit vielen iPersonen die Sommersprossen. Leider 
steht hier die Heilkunst mit der Kosmetik auf 
gleichem Boden der Hilflosigkeit. Das einzige, was 
man gegen die Entstehung der Sommersprossen tun 
kann, ist, daß man das Gesicht stets kühl und von 
jedem stärkeren Sonnenlicht entfernt halt. Da die 
Farbe der Sommersprossen vom Blute der Leder­
haut ausgeschieden wird, so muh man allen B lut­
andrang nach dem Kopfe, dem Gesichte, vermeiden.

Nm Sommersprossen und sonstige Flecken der 
Haut zu verdecken, greifen viele Damen zur 
Schminke oder zum Puder. Hier gilt auch der 
Grundsatz: Brauche so wenig als möglich Teint- 
mittel! Auch hier soll Schönheitspflege Gesund­
heitspflege sein.

Wenn es nun einmal nicht ohne Schminke oder 
Puder geht, so verwende man stets nur metallfreie 
Mittel. Man nehme nur weiße absorbierende 
Pflanzenstoffe. Die beliebtesten Pulvermittel sind: 
Reismehl, gebrannter Kalk, auch venetianische 
Kreide genannt, und kohlensaure Magnesia. Ein 
Gemisch von den drei genannten Substanzen mit 
etwas Rosenöl gemischt, gibt ein sehr gutes Puder­
mittel. Will man dieses M ittel rötlich haben, füge 
man Earmin oder Safflorrot nach Belieben hinzu.

Alle Prrdsrmischungen, die Blei, Zink- oder 
Wismutoxyd enthalten, find verwerflich. Sie decken

durch das Berliner „Rote Kreuz" in das Kriegs­
leben gestellten Kriegerheims wohnte für die 
Kaiserin die Hofstaatsdame Fräulein v. Gersdorff 
bei. Der Oberkommandierends in den Marken 
schlug den ersten Nagel zum „Eisernen Kreuz" ein. 
Den verwundeten Feldgrauen reichten junge Mäd­
chen Kornblumen und Zigarren; nachher wurden 
sie mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Unter den 
herrlichen Bäumen werden die Tapferen Erholung, 
Erfrischung, neuen Zuwachs an Kraft und Lebens- 
zuversicht in der zweckdienlichsten Weise erfahren. 
An Lausend Personen kann der Garten aufnehmen, 
in dem genügend Tische und Stühle aufgestellt wer­
den, an denen sich die Braven an Kaffee und 
Kuchen werden lckben, sowie an Spielen sich er­
götzen, lesen und schreiben können. Kegelbahn, 
Billard, Turngeräte sind da. Zweimal in der 
Woche sollen MiliLärkonzerte stattfinden. Für die 
Schwerverwundeten sind Liegestühle aufgestellt. 
Man hat an alles liebevoll gedacht nach — Nosen- 
parole! . . . .

Auf eben diese abgestimmt sind die Krieger­
fahrten ins Grüne, die gleichfalls von den kriegs- 
klugen Frauen vom Roten Kreuz ersonnen worden 
sind und viel Frohsinn unter den verwundeten Feld­
grauen neu haben erstehen lassen. Meist sind es 
Leichtverwundete, die das Rote Kreuz zweimal 
wöchentlich in Stärke von dreihundert Mann mit 
der Bahn oder zu Schiff nach den großen Sommer­
gärten rings um Berlin entsendet. Dort finden 
sie Labung an Speise und Trank, wie auch Ge­
legenheit zu Bewegungsspielen.

Auf herzgütige Rosenparole im L i e f e r e n  
Sinne noch ist folgende Veranstaltung gestellt: Es 
tagen regelmäßig tn Berlin sogenannte „ An g e -

zwar sehr gut, aber sie machen bald die Haut farb­
los und runzlich und können innerliche Krank­
heiten erzeugen.

Es war einmal.
Eins Episode von D o r n  D u n ck er-B er lin .

------------  (Nachdruck verboten)

Auf einer mit seltsam verschnörkeltem Vil- 
.derwsrk verzierten Stsinbank saßen sie beisam­
men in dem großen, in altfranzösischem Ge­
schmack angelegten Park. Die Sonne siel in 
breiten Streifen über die schweigsam Sitzenden 
hin.

I n  der Ferne, am Ende des langen, von 
verschnittenem Taxus umsäumten Ganges, lag 
das zierliche Rokokoschlößchen auf der Höhe 
mählich ansteigender Terrassen. Hinter den in 
der Sonne blinkenden Fenstern waren die 
zierlichen Möbel aus Palisander-, Rosen- und 
Zedsrnholz, die schwellenden, mit schwerem, 
geblümten Brokat überspannten Sessel fortge­
räumt. Anstelle der kostbaren Gobelins und 
Vorhänge aus der Zeit Louis des Vielgelieb­
ten, die aus den berühmten Ateliers eines 
VerbreS oder Rousseau hervorgegangen sein 
mochten, verhingen waschbare, schlichte Vor­
hänge Türen und Fenster.

Wer das spiegelglatte Parkett tänzelten 
keine galanten Kavaliere in rotbehackten 
Schuhen mehr, keine Seidenröcke schöner Da­
men mit hochsrisierten, gepuderten Toupets 
rauschten und knisterten zu den verführerischen 
Melodien eines Lully und Ramsau, keine 
kristallensn Spiegel warfen ihr Bild zurück.

Still war's und tief ernst in den Räumen, 
in denen einst Lisbesfeste gefeiert worden 
waren, Lei denen die bezaubernde Marquise 
von Pompadour in allem Glanz ihrer strah­
lenden Persönlichkeit das Szepter geschwungen 
hatte.

Heute stand an den ssidenbespannten 
Wänden Bett an Bett, und wo geschminkte 
Lippen zärtlich geflüstert und zuweilen un­
barmherzig gespöttelt hatten, beugten sich »oll 
ernster Sorge Ärzte und Krankenschwestern 
über schwerverwundste deutsche Krieger.

Der eine, ein junger Leutnant der Reserve, 
der da draußen auf der Steinbank mit den: 
Kameraden in der wärmenden Sonne saß, war 
heute als geheilt entlassen worden. Er sollte 
zu einem Erholungsurlaub in die Heimat 
zurück.

„Wann wirst du fahren, Kurt?" fragte 
Hauptmann von Losso den jüngeren Kamera­
den zum zweitenmal, ohne eine Antwort zu 
erhalten. Kurt von Malte hielt den Stock, 
der ihm zur Stütze diente, über das Knie ge­
legt und blickte verträumt in den Park hin­
aus.

„Ist es nicht wundervoll hier?" fragte er 
mit leiser Stimme zurück. „Was ist all unser 
Eslehrtsnkram gegen diese Eindrucksmöglich­
keiten! Steigt es nicht, wenn man um sich 
blickt, wie ein Märchen vor uns auf?"

H ö r i g e n - D e r s a m m l u n g s n " .  Die widmen 
sich in aller Stille einer edlen äußerst anerkennens­
werten Sache. Wir wissen, daß heute wie von 
Kriegsbeginn an zahlreiche Familien in banger 
Sorge um das Schicksal ihrer Lieben im Felde sind. 
Nicht immer vermögen amtliche Stellen über V e r ­
m i ß t e ,  Gefangengenommene usw. Auskunft zu 
geben. Da hat sich ein alter Offizier daran ge­
macht, und aufgrund seiner Erfahrungen von 187V 
diese Organisation geschaffen, damit in gemein­
samen Zusammenkünften von Angehörigen der 
Kameraden bestimmter Truppenteile von Fall zu 
Fall Rat erteilt und M ittel und Wege ausfindig 
gemacht werden könne», um tunlichst bald Gewiß­
heit über das Schicksal der Verschollenen zu erlan­
gen. Aus allen Ständen sieht man da bekümmerte 
Menschen bei einander, geeint durch das Band ge­
meinsamer Sorge. Auch einen p r a k t i s c h e n  
Zweck fordern sie, nämlich den der gemeinschaft­
lichen Versendung von Liebesgaben (in größeren 
Sammel-Feldpostpaksten) an Krreger eines und 
desselben Truppenteiles. Diese „verkrümeln" sich 
auf der Feldpost weniger leicht als die zahllosen 
kleinen Einzelsendungen. . . .

Im  gleichen Zeichen stehen, siegen die Be­
strebungen des vom Roten Kreuz geschaffenen Aus- 
schusses für Mütter- und Säuglingssürsorge, zu 
denen die Kaiserin den Anstoß gegeben hat. Es 
ist diese Fürsorge für die Jüngsten, deren Ernährer 
im Felde stehen oder gefallen sind, namentlich in 
der Einrichtung der Kriegspatenschaften von großem 
wachsendem Segen begleitet. . . .

So regen sich aller Herzen, arbeiten die Köpfe, 
um Rosen auf den Weg des harten Weltkrieges zu 
streuen. Selbst d a s  l i e b e  V i e h  bleibt nicht

«

„Es handelt sich nicht um ein Märchen, 
sondern um brutale Wirklichkeit. Ihrethalben 
bin ich hier."

Der andere bewegte verträumt den Kops. 
„Ist man hier nicht wie inmitten eines kleinen 
Ausschnittes von Versailles? Der verfallene 
Rosenpavillon drüben, aus dessen morschen 
Sparren es noch wie dunkle Blüten leuchtet, 
scheint er nicht derselbe zu sein, in dem der 
Sonnenkönig Louise von Lavalliäre geküßt, 
und dort der lange Gang von verschnittenen 
Lorbeer- und Taxushecken mit seinen Bronze- 
und Marmorgruppen, mahnt er nicht an die 
Stätte und die Stunde, da die Pompadour 
zwischen den Bildwerken die Stimme des 
empörten Volkes, das Grollen der nahenden 
Revolution vernommen, und bei dieser furcht­
baren, gsWisssnaufpeitschenden Mahnung 
bleich und starr selbst wie eine Statue stand, 
während ihr königlicher Geliebter sie voll un­
geduldigen Unmuts an üppiger Tafel er­
wartete."

Der Hauptmann wollte sich ungeduldig er­
heben, als der andere ihm die Hand begüti­
gend aus den Arm legte.

„Verzeih', Hans. Ich weiß, du meinst es 
gut. Aber dies kommt, seit ich hier bin, öfters 
so über mich. Du fragst, wann ich fahren 
werde? Hat meine Fahrt in die Heimat 
überhaupt einen Zweck? Kann ich dort gut 
machen, was nicht mehr gut zu machen ist?"

Der Hauptmann saß mit zusammengezoge- 
Brauen. „Also du bist wirklich entschlossen, 
deine Verlobung aufzuheben?"

Der junge Offizier bewegte kaum merklich 
den Kopf. Drüben auf der Schloßterrasse war 
ein weißer Fleck sichtbar geworden. Nun be­
wegte er sich, nahm Gestalt an. Eine der 
Schwestern in ihrer großen weißen Pflegerin- 
nenschürze stieg die Stufen hinunter. M it 
breitem Schein fiel die Sonne auf das reiche 
blonde Haar, das wie sprühendes Gold um die 
Schwesternhaube stand.

„Lotte," flüsterte der junge Gelehrte, 
„liebe Lotte!"

Dann wandte er sich dem Freunds wieder 
zu. Der saß mit finsterer Stirn. Schwer ran­
gen sich die Worte von seinen Lippen.

„Ob es Zweck hat oder nicht, du mußt zu­
rück, mußt deine Pflicht tun, mindestens den 
Mut zur Wahrheit haben. Du mußt deiner 
Braut, mußt ihren Eltern ehrlich bekennen, 
ich habe mich in eine unglückselige Leidenschaft 
für meine Pflegerin verstrickt, ich bitte euch, 
gebt mich frei."

Bei dem Wort „unglückselige Leidenschaft" 
hatte dem jungen Offizier ein Helles, glücks- 
sicheres Lächeln die Lippen umspielt. Jetzt 
war er wieder ernst geworden.

«Ja, ja, Hans, gewiß. Ich sehe. das auch 
ein, nur, daß mir dies alles so unwirklich, so 
ganz entrückt erscheint, so garnicht mehr greif­
bar. Daß ich in diese Familie überhaupt hin­
eingekommen bin, daß ich mich dem kleinen 
unfertigen Mädelchen anverlobt habe, nur 
weil es in mich verliebt war und der Alte ein

außer liebevoller Vorsorge. Namhafte Physiologen 
haben durch umständliche Versuche herausbekommen, 
daß das K a r t o f f e l k r a u t ,  das man sonst beim 
Brcddeln nach den Knollengewächsen zu verbrennen 
pflegte, eines der besten F u t t e r m i t t e l  abgibt, 
gutem Wiesenheu an Bekömmlichkeit für Schaf und 
Kuh gleichkommt. Darum ergeht nun die Mahnung 
an die im Kriegssommer 1915 um vieles zahlreicher 
gewordenen „Kartoffelbauer", das Kraut nicht zu 
verbrennen, sondern zu sammeln und den eigenen 
Tieren oder anderen Tierhaltern zur Vergitterung 
zuzuführen-------

Einer nur aus der anständigsten Gattung der 
Vierfüßler ist im Rosenmonat an freiem Leoen, 
das ihm ohnehin die Fleischschüssel seit langem sehr 
viel dürftiger gestaltet hat, schmählich verkürzt wor­
den, nein: buchstäblich „auf den Hund gekommen ! 
Die H n n d c s p e r r e  unmutigsten Angedenkens ist 
wieder ausgebrochen. Maulkorb und Leinenzwang 
hat der Polizeipräsident verfügt, einstweilen bis 
27. August. Das jammert sehr den Hund wie seinen 
Herrn,"denn es schmerzen noch die mannigfachsten 
bitteren Erfahrungen von der verflossenen Hunde­
sperre in beider Seelen.

Tröstlicher ist eine Kriegswendung zum Besse­
ren am — Frühstückstisch: Die B e r l i n e r
S c h r i p p e  ist wieder da: fast so zart wie einst im 
kartoffellosen Backverfahren, und sie kostet nur drei 
Pfennige, da nun Weizenmehl wieder in ausge­
dehnterem Maße zugelassen wird, und kein Mensch 
mehr Vaterlandsverrat begeht, wenn er sich ein 
Stück Kuchen leistet oder sonstiges Gebäck mit und 
ohne Kartoffelbsimischung vertilgt. Zugleich ist auch 
das B r o t  b i l l i g e r  g e w o r d e n .  So ist es 
wieder eine Lust, sein täglich Kriegsbrot zu kauen.



wohlhabender Mann, durch den ich mein« 
hochfliegenden Pläne zu fördern hoffte! — 
Diese Menschen und ihre ganze Umwelt, von 
denen mich kein einziger je verstand, noch je 
verstehen würde, von denen keiner die Größe 
dieser Zeit auch nur annähernd zu fassen im­
stande ist — die Villa in.den Anlagen — die 
Fabrik in der S tadt — war das alles wirklich 
einmal? Wie ausgelöscht scheint mir dieser 
ganze jämmerliche Kleinkram! Diese kleine 
dürftige Mädchenliebe — die kindische Eitel­
keit des Vaters, einen adligen Reserveoffizier 
zum Schwiegersohn haben zu wollen — mein 
eigner törichter Ehrgeiz, die Sucht Karriere zu 
machen — fortgeweht ohne hinterlassende Spur 
vor dieser gewaltigen Zeit, vor diesem unge­
heures Siegeswillen, vor diesem alles überren­
nenden Vorwärtsstürmen, um den Preis der 
höchsten Menschengüter."

„Und — Lotte?" Der Hauptmann fragte 
es mit einem deutlich ironischen Beiklang.

Das Auge des anderen leuchtete aus. 
„Lotte, ja, sie ist die Frau, die mitlebt, mitbe- 
greift, mitempfindet, die restlos in dieser, wie 
in jeder großen Sache aufgeht, ihr ganzes 
Menschentum dafür einsetzt, wie wir draußen 
im Feld. Nicht nur ihre Hände pflegen, ihre 
Seele ist aufrichtend bei dem Werk. Das sage 
nicht ich allein, der sie liebt und von ihr geliebt 
wird, das sagt jeder arme Kerl auch, dessen 
körperliches und seelisches Leid sie hier gelin­
dert hat."

„And dein« Zukunft, Kurt? Deine 
Mutter hat nur gerade zu leben und. wie du 
mir selbst sagtest, ist Fräulein Lotte Volker 
eines armen Gelehrten Kind."

Über das Antlitz des jungen Offiziers flog 
es mit leuchtendem Glanz.

„Lotte und ich, wir werden zusammen auf­
wärts steigen» Hand in Hand. Mag es lang­
samer gehen, als unterstützt von den M itteln 
des wohlhabenden Mannes, mag es uns ver­
sagt sein, vorerst die Schönheiten der Welt zu 
schauen, um an ihnen meine Studien fortzu­
setzen, mag der Weg steiler und beschwerlicher 
sein, umso lockender winkt das Ziel."

Der Hauptmann von Losso sah auf die Uhr 
und erhob sich.

.Meine Zeit ist um; ich muß fort. Laß 
mich mit zwei Worten wissen, wie sie es aufge­
nommen haben. Geh' schonend mit ihnen um. 
Vergiß nicht, daß sie Welt, Menschen, Pflichten 
mit andern Augen sehen als du. Es ist nicht 
jedem gegeben, sich vom mächtigen Flügel­
schlag der Zeit hinaustragen zu lasten über die 
Forderungen und Gewöhnungen des Alltags."

Dann reichte er, wärmer werdend» dem 
jungen Kameraden die Hand. „Und dir keine 
zwiespältigen Hemmungen und Gluck auf den 
neuen Weg."

Drei Tage später saß der junge Offizier in 
dem bescheidenen Hotel, in dem er abgestiegen 
war, vor einem leeren Briefblatt. Sein Ge­
sicht war spitz und hager, seine flegesfrohen 
Augen wie von trübem Flor überschattet.

Draußen in der Villa hatte es eine Schlacht 
gegeben, hartnäckig wie manche, die er gegen 
den Feind 'mitgekämpft. War er als Sieger 
oder als Besiegter hervorgegangen? Er wußte

es selber nicht. Frei war er, ja. Ih n  an 
Ketten zu legen hatten sie nicht vermocht, aber 
er hatte seine Freiheit mit Stich und Hieb be­
zahlen müssen, die doppelt schmerzten, weil sie 
zu Recht geführt waren. Er hatte da draußen 
in der großen, übermächtigen Weite des 
Krieges, die alle normalen Maße und Werte 
verschob, vergessen, woran Losso ihn gemahnt, 
daß es noch eine andere Welt gab, die Rechte 
für sich in Anspruch nahm, von denen man sich 
nicht ohne weiteres unter dem Schutz einer 
übergewaltigen Zeit loskaufte. Kurt rückte an 
dem Briefblatt. Er nahm die Feder und legte 
sie wieder fort. Er schob an dem bestaubten 
Tintenfaß aus häßlichem Porzellan hin und 
her.

Er sprang auf, so rasch es seine noch schmer­
zende Hüfte zuließ. Wie konnte er in einem 
Brief zusammenfassen wollen, was ihm die 
jüngsten Stunden an peinvollen Vorwürfen, 
an erbitterten Anklagen, an empörten Trä­
nen gebracht hatten. Wie konnte er mit ge­
schriebenen Worten das Mitleid schildern 
wollen, das ihn tief ergriffen, als er das 
schmale» kindhafte Geschöpf still verzweifelt vor 
sich Hinweinen sah! Er mußte wieder hinaus, 
dem ärztlichen Verbot zum Trotz. Draußen 
würde er der zwiespältigen Hemmungen Herr 
werden, von denen Losso gesprochen, draußen 
würde er sich wieder finden, da würde er auch 
Worte finden für den Freund. Im  Sturm 
gegen den Feind würde von ihm abfallen, was 
an unerträglichen Qualen auf ihn eingedrun­
gen war. Dann erst durfte er Lotte wieder­
sehen, dann erst durfte sein Herz mit dem 
ihren wieder gleichen Takt schlagen. Nicht be­
täuben wollte er sich. Ehrlich überwinden. 
Gut machen im großen, was er im kleinen ge­
fehlt.

Und wieder leuchtete die Sonne über dem 
zierlichen Rokokoschloß. Sie leuchtete über 
weiß beschneite Lorbeer, und Taxushecken, über 
dem Rosenpavillon, über in Schneedecken ge­
hüllte Nymphen und Tritonen, über Liebes- 
göttinnen, die den schlanken, nackten Leid 
keusch in weiße flockige Tücher verbargen.

I n  dem kleinen Zimmer mit den roten 
Ssidentapeten und dem Blick auf den rück­
wärtigen Teil des Parkes, den der kleine sil­
brige Fluß begrenzte, auf demselben weißen 
Lager, auf dem die blonde Schwester ihn vor 
Monaten gesund gepflegt hatte, lag der junge 
Offizier. Beim Sturm auf Soistons hatte ein 
Granatsplitter ihm die Brust zerrissen. Nahe 
zu seinem Bett gerückt stand ein Tischchen mit 
goldenen Füßen. Auf seiner Platte lag ein 
Strauß rotblühender Rosen neben der Stand­
uhr am Sevresporzellan.

Jedesmal, wenn sie zu einem noch so leisen 
Klang ausholte, fuhr der Wunde auf seinem 
Lager schreckhaft zusammen. Jedesmal hatte er 
das Gefühl, als ob der Schäfer und die Schäfe­
rin. die ihre rosigen Arme zärtlich um das 
Zifferblatt geschlungen hielten, ihm spöttisch 
lächelnd zuriefen: Hörst du, wie rasch dein Tag 
sich neigt, wie bald es heißen wird: Es war 
einmal!

Nur wenn die Tür sich leise öffnete, wenn 
Lottes liebes Gesicht im Rahmen der Tür er­

schien, wenn ihre wimperumschatteten grauen 
Augen ihn wortlos grüßten, ihm zu sagen 
schienen, ich bin bei dir, ich scheuche die Schat­
ten von deinem lieben Haupt, wurde er 
ruhiger.

An einem frostklaren Tage stieg der Haupt­
mann von Losso bekümmerten Antlitzes die 
Terrassen zu dem Rokokoschlößchen hinauf. 
Schwester Lotte trat ihm entgegen. Sie reich­
ten sich stumm die Hand. Beklommen sagte der 
Hauptmann: „Kann ich ihn sehen, Schwester?"

Sie nickte stumm. An der Tür zu dem klei­
nen Zimmer, in dem der Verwundete lag, 
blieb sie stehen. M it leise umflorter Stimme, 
in der die verhaltenen Tränen zitterten, sagte 
sie: „Machen Sie sich aus einen Abschied für 
diese Welt gefaßt. Er hat nur noch Stunden 
zu leben."

„Weiß er?" fragte der andere erschüttert. 
Das Mädchen schüttelte den blonden Kopf. 
„Nein. Er hat keine Schmerzen mehr. Er 
träumt von einer seligen Zukunft. Er war 
immer ein Träumer. Wer wollte ihn aus sei­
nem letzten schönsten Traum reißen?!"

Sie umfaßte fester die Klinke, auf der ihre 
Hand lag. Dann öffnete sie lautlos die Tür 
und ließ den Hauptmann eintreten.

Kurt von Malte lag mit großen, wachen 
Augen. Ein schwaches Lächeln flog um seinen 
blassen Mund. „Gut, daß du kommst." 
flüsterte er, „ich habe dir viel zu s<»5"l." Der 
andere setzte sich neben ihn hin und hielt seine 
Hand.

„Es war eine schwere Stunde, Hans. Du 
hattest Recht, sie sehen Welt, Menschen, Pflich­
ten mit anderen Augen als ich. Ich habe ihren 
gerechten Zorn über mich hingehen lasten. Und 
die Kleine hat mir leid getan. Sie hat mich 
doch wohl ehrlich lieb gehabt."

Der Hauptmann beugte sich näher zu dem 
jungen Freunde. „Du hast deine Pflicht ge­
tan, Kurt. Mehr kann kein Mensch. Über das 
andere, Übermächtige, ist wohl keiner von uns 
Herr."

„Ein gutes Wort, Hans. Ich danke dir!"
Der Hauptmann wandte sich ab, seine tiefe 

Bewegung zu verbergen. Als die Schwester 
ins Zimmer trat, stand er auf und drückte dem 
Kameraden zum letzten male die Hand.

Lotte hatte sich auf den Rand des weißen 
Lagers gesetzt und seinen müden Kops sanft in 
ihren Arm gebettet. Er richtete sich ein wenig 
auf und sah sie an mit Augen, aus denen das 
Leben floh.

„Lotte," flüsterte er „nun ist alles gut — 
das Glück kommt — siehst du es nicht? Zum 
Fenster schwebt es herein auf'silbrigen Flü­
geln — in der Hand die Siegespalme — an
der Brust die roten, roten Rosen---- unsere
Glücksrosen. Hörst du nicht, was es flüstert, 
das Glück? — Alles ist ausgelöscht - -  alles 
Schlimme war einmal — du hast die Schuld 
bezahlt mit deinem Blut —"

Schwer sank sein Kopf in ihren Arm zurück. 
„Nun kommt das Glück — der Frieden —"

Sie beugte sich über ihn und küßte ihn sanft 
unter rinnenden Tränen.

Die kleine Wanduhr aus SSvresporzellan 
schlug mit drei harten klirrenden Schlägen: 
Es war einmal.

Theater und Musik.
Die Stadt Halle und das Theater. Die 

Stadt Halle beschloß, mit ihrem neuen Stadt­
theaterdirektor Leopold Sachse im Hinblick auf 
die Fortdauer des Krieges ein Sonderabkom- 
men zu treffen, das zur Erleichterung des 
Theaterbetriebes die Herabsetzung der ur­
sprünglich festgesetzten Mindesthonorare für 
Orchester, Thor und Ballett zuläßt.

Mannigfaltiges.
( H i n r i c h t u n g . )  Der Arbeiter Rein, 

der in Magdeburg eine alte Frau durch einen 
Dolchstich getötet und deren Wohnung beraubt 
und in Köln den Architekten Butz und besten 
Dienstmädchen ermordet hat, ist nach Verzicht 
des Verurteilten aus eine Revision und eine 
Begnadigung am Freitag in K ö l n  durch 
Erschießen hingerichtet worden.

( V e r l e u m d e r n  z u r  W a r n u n g . )  
Die Inwohnerin Marie Böhm in S t r i e «  
g a u  verleumdete die Ehefrau eines im Felde 
stehenden Maschinenführers bei ihrem Manne. 
Sie stand deshalb vor der S c h w s i d n i t z e r  
Strafkammer. Der Gerichtshof erkannte aus 
sechs Monate Gefängnis.

( De r  Ä t n a  w i e d e r  i n  T ä t i g k e i t . )  
Aus M e s s t  n a  wird gemeldet, daß der 
Ätna wieder in reger Tätigkeit ist. Dichter 
Rauch umgibt den lavaspeienden Berg.

Deutsche Wort«.
Nur Wagemut führt zu großen Dingen. M it 

dem Trost und dem festen Willen, allen Maul­
schellen zu geben, die sich in den Weg stellen, kann 
man Hölle und Teufel trotzen, ruhig die Zeitung 
lesen, den Aufschneidereien der Feinde lauschen und 
gewiß sein, daß man mit Ehren bestehen wird.

F r i e d r i c h  d e r  Gr o ß e .
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Dar Schicksal derer von Hassenfeld.
Ein Roman aus der Kriegszett 

von M a t t h i a s B l a n k .
---------- (Nachdruck verVs-en.)

(8. Fortsetzung.)
I n  ihren Gedanken war Klara von Hassen- 

feld nicht davon frei geworden, daß er es doch 
gewesen sein mochte, der dem Toten noch vor 
seinem Tode die Schuld seines Lieblings­
kindes zugetragen hatte, daß er dadurch sein 
Wort gebrochen und jene Flucht von Hans von 
Hassenfeld erreicht hatte. Aber sie konnte 
nichts beweisen.

Langsam schüttelte st« den Kops und sah 
dabei ins Leere.

„Nein! Was hast du nun bestimmt, daß 
mit mir geschehen soll?"

„Hier möchte ich dich festhalten! Für 
immer! Einmal habe ich schon davon gespro­
chen, was in mir immer geschlummert hatte. 
Das ist nicht anders geworden, denn eine Lei­
denschaft läßt sich nicht wie Unkraut aus dem 
Herzen reißen. Und so oft ich dich sehe, leide 
ich immer wieder daran."

Da war Klara von Hassenfeld ausgestanden, 
wobei sich ihre Hand auf die Seitenlehne des 
Klubsessels stützte.

„Du willst also, ich möchte Hassenfeld ver­
lassen."

„Nein! Halten will ich dich, um jeden 
Preis. Bescheidener bin ich geworden."

„Ich sagte es dir schon, daß Liebe sich nie 
erzwingen läßt."

„Ich habe das auch nicht vergessen. And 
deshalb bin ich ja mit viel weniger zufrieden. 
Meine Liebe kann nie größer werden, meine 
Liebe ist schon so groß, daß sie dich schmücken 
will, daß sie dir geben möchte, was verschwen­
derische Hände nur spenden können. Liebe 
kannst du mir nicht geben. Aber laß mir den 
Glauben, daß ich Liebe erkämpfen kann. Ich 
möchte dich zur Herrin von Hassenfeld machen. 
Und wenn du mir die Hand zU einem solchen

Bunds nicht ausLiebe zu geben vermagst, dann 
tue dies aus Achtung vor dem, den du selbst 
schon anerkannt hast. Ich will ja dann gedul­
dig warten. Und du wirst dann empfinden, 
daß die große, gewaltige Flamme, die in mir 
lodert, auch in deinem Herzen brennen wird. 
Zur Herrin wirst du werden!"

Er stand nun dicht vor ihr; und dabei hatte 
er auch noch ihre Hand ergriffen.

„Und wenn du es selbst aus Mitleid tust, 
denn mir ist es, als gäbe es ohne dich kein 
Leben, dann will ich dir auch immer dankbar 
sein —"

„Ich kann keinem Manne ohne Liebe ge­
hören."

„Und ich kann dich nicht immer sehen, wenn 
ich wissen soll, daß ich hoffnungslos bleiben 
muß."

Dabei zitterten seine Mundwinkel und die 
Narbe auf seiner Stirne färbte sich.

„So gibt es eben nur die letzte Möglichkeit: 
Ich werde Hassenfeld verlassen."

„Wo willst du denn hin? Hier warst du 
immer verwöhnt. Man findet draußen so 
leicht keine Heimat. Reichtum gebe ich dir. 
Macht, alles, was ich geben kann. Und ich 
fordere weiter nichts, als daß du mich eben 
nicht zurückstößt. Ist denn meine Liebe gerin­
ger, als die eines anderen?"

„Gewiß nicht! Warum willst du mich 
gerade zwingen? Du wirst anderswo finden, 
was ich nicht geben kann."

„Weil du deine Liebe schon vergeben hast?" 
»Ja!«
M it hochgehobenem Haupte hatte sie ge­

antwortet; er sollte wissen, daß es für ihn nie 
eine Hoffnung geben konnte.

„Weißt du auch, ob der andere deiner 
Liebe würdig ist? Weißt du. ob du sie nicht 
an einen Unwürdigen wegwirfst?"

„Darüber zu urteilen, gebe ich keinem 
Menschen ein Recht. Auch dir nicht!"

„Und wenn ich den Beweis hätte, der den 
vernichten müßte, an den du in deiner Torheit 
immer noch glaubst?"

„Du hassest Hans! Und wenn du so sprichst, 
wenn ich deine Augen so glänzen sehe, dann 
weiß ich, daß du auch dein mir gegebenes 
Wort gebrochen hattest."

So! Gut! Urteile dann selbst! Erinnerst 
du dich noch, was der Arzt sagte, woran der 
Vater gestorben war? Weil in seinen Trunk 
zu viele Tropfen gemischt waren, die bei ihm 
einen Herzschlag herbeiführen mußten. Er­
innerst du dich? Der Vater mochte es aus Ver­
sehen getan haben, urteilte der Arzt. Aber 
die Flasche mit den so gefährlichen Tropfen 
stand am Schreibtische, wo sie dem Vater nicht 
erreichbar waren."

„Ich weiß es! Aber du selbst hattest sie 
vom Servierbrett dorthin gestellt. So sag­
test du."

„Ja! Du erinnerst dich also sehr genau 
darin. Das sagte ich! Aber es war nicht so! 
Ich hatte die Tropfen nicht auf den Schreibtisch 
gestellt. Sie standen bereits dort. als ich den 
Vater tot vorfand. Er also hatte den Todes- 
trunk nicht gemischt, denn ihm waren die 
Tropfen nicht erreichbar. Aber vorher war 
ein anderer bei ihm gewesen, der wie ein 
Verbrecher fortgerannt war, der dann ver­
schwunden ist. Und ich hatte geschwiegen, ich 
hatte ihn vor der schlimmsten Anklage, die 
dann hätte kommen müssen, gerettet. Wagst 
du jetzt immer noch, mich zu beschimpfen. 
Konnte ich für den Bruder damals mehr tun? 
Oder hätte ich sagen sollen, daß ich die Tropfen 
nicht dorthingestellt hatte, daß aber vorher 
Hans beim Vater gewesen war?"

So furchtbar war der Verdacht, der sich 
nun gegen den Entflohenen erhob, daß Klara 
von Hassenfeld entsetzt zurückgewichen war. 
Nun stand alles lebhaft vor ihren Augen, wie 
es Fritz von Hassenfeld geschildert hatte; er 
hatte wirklich erst einige Sekunden gezögert,

ehe er jene glaubhafte Erklärung an den Arzt 
gegeben hatte.

Aber Hans? — Nein!
Und mochte dieser gegen den entschwunde­

nen Bruder auch die schwerste Anklage er­
heben, ste wollte Nicht daran glauben.

Niemals! Nur umso stärker wollte ste zu 
ihm halten. „Das tst nicht wahr!"

„Warum kommt er nicht wieder?"
„Ich weiß es nicht! Ich aber werde nur 

daran glauben, daß du deine Hände tm Spiel 
hattest."

„Wer hat dann die Tropfen dem Vater ge­
geben, daß er sterben mußte? Doch nur der, 
der dann vor seiner eigenen Tat entfloh!"

„Dein Haß hat deinen Bruder vernichtet. 
Und eine Vergeltung wird kommen. Ehe ich 
an die Schuld von Hans glaube, halte ich es 
noch mehr für denkbar, daß du es getan, um 
freien Weg für dich, eben gegen Hans zn er­
halten, da der Vater ihn immer noch lievte."

„Ich! So soll ich, der ich immer nur der 
war, den die Fußtritte trafen, nun diese 
Schuld aufgebürdet erhalten? Ist vom Fäl­
scher zum Mörder ein so weiter Weg?"

„Dein Haß hat es getan!"
„Hätte ich ihn doch nicht geschont! Nun mutz 

ich für den anderen auch solchem Verdacht er­
tragen."

„Du wirst es nicht lange hören müssen, 
denn ich werde von hier gehen, wo ich ja doch 
kein Recht zu bleiben habe."

Und bei dieser Erklärung stand sie auch 
schon an der Türe und griff, nach der Klinke.

„So gehe! Vielleicht ist es besser für uns 
beide. Gehe und siehe, ob du in der Fremde 
draußen so rasch eine Heimat finden wirst. Ich 
halte dich nicht!"

Da hatte Klara von Hassenfeld auch schon 
die Tür hinter sich geschlossen.

— Ende der Vorgeschichte. —
(Fortsetzung folgt.)



Bekanntmachung.
Den Arbeitgebern und den Versicherten der Stadt Thorn 

Werden hiermit nachstehende

Ueberwachungsvorschriften
bekannt gegeben:

Die Landesversicherungsanstalt Westpreutzen erlaßt auf 
Gründ des § 1467 der Reichsversicherungsordnung mit Ge­
nehmigung des Reichsversicherungsamts zwecks Überwachung 
der rechtzeitigen und vollständigen Beitragsentrichtung die 
nachstehenden Vorschriften:

8 1.
Nach § 1466 der Reichsversicherungsordnung sind die 

Arbeitgeber verpflichtet, dem Überwachungsbeamten der 
Landesversicherungsanstalt auf Verlangen über die Zahl 
der von ihnen beschäftigten Personen, über die gezahlten 
Löhne und Gehälter und über die Dauer der Beschäftigung 
Auskunft zu erteilen und ihm diejenigen Bücher oder Listen, 
aus welchen jene Tatsachen hervorgehen, während der Ve- 
triebszeit an O rt und Stelle vorzulegen. Ebenso sind die 
Versicherten zur Erteilung von Auskunft über Ort und 
Dauer ihrer Beschäftigung verpflichtet. Arbeitgeber und 
Versicherte sind ferner verbunden, dem Überwachungsbeam­
ten die in ihrer Verwahrung befindlichen Quittungskarten 
und Bescheinigungen vorzulegen und auf Verlangen gegen 
Empfangsschein auszuhändigen.

8 2.
Bei einer Prüfung der Beitragsentrichtung hat der 

Arbeitgeber Auskunft zu erteilen
1. über Zahl und Namen der von ihm beschäftigten 

Personen,
2. über den Entgelt, insbesondere die Löhne und Ge­

hälter, deren Höhe, Zahlungszeiten usw.,
8. über den Ort und die Dauer (Beginn und Ende) 

der Beschäftigung.
Ferner hat der Arbeitgeber alle Quittungskarten und 

Aufrechnungsbescheinigungen und diejenigen Dienst-, Ar­
beits- und Krankenkassenbücher, Legitimationskarten und 
Listen, aus denen Eintragungen über die zu 1—3 des ersten 
Absatzes aufgeführten Punkte ersichtlich sind, sowie die in 
8 10 vorgeschriebenen Listen dem Überwachungsbeamten 
vorzulegen und auf Verlangen auszuhändigen und ihm 
außerdem die Lohn- und Geschäftsbücher, aus denen Ein­
tragungen über die zu 1—3 des ersten Absatzes aufgeführten 
Punkte ersichtlich sind, vorzulegen.

Diese Verpflichtungen des Arbeitgebers erstrecken sich 
auch auf Ausländer und auf vergangene Arbeitsverhältnisse.

8 3-
Bei einer Prüfung der Beitragsentrichtung hat der 

Arbeitnehmer (Versicherte) Auskunft zu erteilen
1. über den Ort der Beschäftigung und die Person des 

Arbeitgebers,
2. über die Dauer (Beginn und Ende) der Beschäfti­

gung,
8. über den Entgelt, insbesondere den Arbeitsverdienst, 

dessen Höhe, Zahlungszeit usw.
Ferner hat der Arbeitnehmer (Versicherte) seine 

Quittungskarten, Aufrechnungsbescheinigungen, Arbeits­
nachweise, Arbeitsbücher, Dienstbücher uiü> die in 8 9 vor­
geschriebenen Listen dem Überwachungsbeamten vorzulegen 
und auf Verlangen auszuhändigen.

8 4.
Die Karten verstorbener, verzogener oder aus der Ver­

sicherung ausgeschiedener Personen sind dem überwachenden 
Beamten auf Verlangen gegen Bescheinigung abzugeben.

Sofern die bevorstehende Kontrolle vorher in ortsüb­
licher Weise bekannt gemacht ist, hat jeder Arbeitgeber der 
betreffenden Ortschaft zum Revisionstage die Quittungs­
karten nebst Aufrechnungsbescheinigungen der bei ihm im 
Arbeits- oder Dienstverhältnis stehenden Personen, sowie 
die Dienst- und Arbeitsbücher einzusammeln und nebst den 
Lohnlisten oder sonstigen Aufzeichnungen, sowie den im § 9 
Und 10 bezeichneten Listen während der üblichen Betriebs­
oder Geschäftszeit am Sitze seines Betriebes (in den Ee- 
W ftsräum en) oder in Ermangelung eines solchen in seiner 
Wohnung zur Einsicht entweder selbst bereit zu halten oder 
bestehen auch für Ausländer und erstrecken sich auch auf »er­
ste durch eine erwachsene, mit den Arbeits- und Lohnver­
haltnissen vertraute Person bereit halten zu lassen. Is t ihm 
dres nicht möglich, so hat er die Quittungskarten, Aufrech- 
uungsbescheinigungen, Bücher und Listen spätestens am 
4-age vor Beginn der Revision bei der Eemeindebehörde — 
uuf Verlangen gegen Empfangsbescheinigung — zur Einsicht 
bes überwachungsbeamten niederzulegen.
. Die gleiche Verpflichtung liegt Arbeitgebern ob, welche 
spätestens 24 Stunden vor der festgesetzten Revision beson­
dere Nachricht von der beabsichtigten Überwachung erhalten.

8 5.
. Wenn die von einem Arbeitgeber beschäftigten Per- 
sbbbn ihre Quittungskarten, Aufrechnungsbescheinigungen 
und etwaige Dienst- und Arbeitsbücher selbst in Verwahrung 
HAben, so sind sie verpflichtet, die Karten pp. dem Arbeit- 

oder der von demselben beauftragten Person so recht- 
»omg auszuhändigen, daß sie am Revisionstage vom Arbeit- 
ueoer oder dessen Beauftragten vorgelegt werden können.

8 «.
Versicherte, welche am Revistonstage beschäftigungslos 

nn- Personen, welche noch nicht länger als 2 Jahre
as der Versicherung ausgeschieden sind, haben, falls die 

id»° ^  Beitragsentrichtung in ortsüblicher Weise oder 
fan^'-L Nachrichten bekannt gemacht ist, gleich­
e n  . .^uittungskarten nebst Aufrechnungsbescheinigun-

8 2 .
Die Beamten und die in der Ausbildung im Über­

wachungsdienste beschäftigten Personen sind berechtigt, die 
Prüfung der Veitragsentrichtung in den Wohn- oder Ge­
schäftsräumen während der üblichen Betriebs- oder Ge­
schäftszeit durchzuführen.

Arbeitgeber und Versicherte haben dem überwachungs­
beamten und den in der Ausbildung im Überwachungs­
dienste beschäftigten Personen zwecks Ausübung der Marken- 
überwachung E intritt in ihre Wohn- oder Geschäftsräume 
zu gestatten und ihnen dort Gelegenheit zu geben, das an 
Ort und Stelle erforderlich werdende Schreibwerk zu er­
ledigen.

Die Quittungskarlen, Aufrechnungsbescheinigungen, 
Dienst- und Arbeitsbücher, sowie die nach 88 9 und 10 dieser 
Vorschriften aufgeführten Listen und Aufzeichnungen müssen 
dem überwachungsbeamten auf Verlangen gegen Bescheini­
gung ausgehändigt und dem Vorstände, dem überwachungs­
beamten oder dem Versicherungsamt auf Erfordern jederzeit 
eingesandt werden.

8 8.
Arbeitgeber und Versicherte, welche den Bestimmungen 

des 8 1466 der Reichsversicherungsordnung oder den §8 1 
bis 7 der Überwachüngsvorschriften nicht nachgekommen sind, 
oder bei denen sonst die Durchführung der vorher bekannt 
gemachten Überwachung auf der Betriebsstätte oder in der 
Wohnung aus anderen Gründen nicht möglich war, haben 
dem überwachungsbeamten unter Vorlegung der Quittungs­
karten nebst Aufrechnungsbescheinigungen, Listen, Bücher, 
Aufzeichnungen usw. entweder schriftlich oder an einem von 
ihm zu bezeichnenden Orte mündlich die erforderlichen Aus­
künfte zu erteilen. Zu diesem Zwecke können Arbeitgeber 
und Versicherte erforderlichenfalls auch an einen ihrem 
Wohn- oder Veschäftigungsort nahe gelegenen, benachbarten 
Ort geladen werden.

Die entstehenden Portokosten fallen dem säumigen Ar­
beitgeber oder Versicherten zur Last.

Die Befugnis des überwachungsbeamten zur Wieder­
holung einer erstmalig vergeblich versuchten Überwachung, 
deren Kosten unter der Voraussetzung des 8 1468 der Reichs­
versicherungsordnung dem Arbeitgeber auferlegt werden 
können, wird hierdurch nicht berührt.

8 S.
Diese Verpflichtungen des Arbeitnehmers (Versicherten) 

gangene Arbeitsverhältnisse.
Versicherungspflichtige Privatlehrer und -lehrerinnen 

aller Arten, deren Erwerbstätigkeit im Stundengeben für 
wechselnde Auftraggeber besteht, sowie andere verstcherungs- 
pflichtige Personen, welche, ohne im dauernden Arbeits- oder 
Dienstverhältnisse zu einem bestimmten Arbeitgeber zu 
stehen, an wechselnden Arbeitsstellen tätig sind (sogenannte 
unständige Arbeiter, wie Aushilfskellner, Tagelöhner, 
Handlanger, Schneiderinnen, Näherinnen, Plätterinnen, 
Wäscherinnen, Aufwarte- und Scheuerfrauen usw.) sind, so­
fern bei ihnen eine Unregelmäßigkeit in der Markenver- 
wendung vorgefunden wird und sie über ihre Arbeitsver­
hältnisse nicht Auskunft geben können oder diese Auskunft 
verweigern, auf Anordnung des Vorstandes der Versiche­
rungsanstalt verpflichtet, für eine von diesem zu bestim­
mende Dauer, nach dem anliegenden (Anlage 1) oder einem 
vom Vorstände zugelassenen anderen Muster Aufzeichnun­
gen zu führen, aus welchen hervorgeht, ob» bei wem und 
gegen welches Entgelt sie in jeder Kalenderwoche beschäftigt 
und bei wem sie zuerst in der Woche beschäftigt gewesen sind. 
Die Eintragungen sind wöchentlich zu bewirken und die Auf­
zeichnungen nach Schluß des Jahres noch zwei Kalender­
jahre aufzubewahren.

8 10.
Arbeitgeber, welche (nach 8 1488 oder nach § 1494 Ab­

satz 2 der Reichsversicherungsordnung) wegen nicht richtiger 
oder nicht rechtzeitiger Markenverwendung oder wegen nicht 
richtiger oder nicht rechtzeitiger Abführung der Beiträge be­
straft sind, haben auf Anordnung des Vorstandes der Ver­
sicherungsanstalt Listen über die von ihnen dauernd oder 
vorübergehend beschäftigten Personen nach dem anliegenden 
(Anlage 2) oder einem vom Vorstände zugelassenen anderen 
Muster zu führen.

Die Eintragungen in die Listen sind binnen drei Tagen 
nach Beginn und nach Beendigung des Arbeitsverhältnisses 
zu bewirken.

Dasselbe gilt für die nach 8 1494 Absatz 1 der Reichs­
versicherungsordnung von dem Arbeitgeber benannten Stell­
vertreter.

Der Führung besonderer Listen bedarf es nicht, soweit

i ß 11. '
Arbeitgeber, deren Stellvertreter (8 1494 R.-V.-O) 

und Versicherte können von dem Vorstände durch Geldstrafen 
bis zum Betrage von je 150 Mark zur Erfüllung der ihnen 
in diesen Vorschriften auferlegten Verpflichtungen ange­
halten werden.

8 12.
Gegen die auf Grund des 8 11 von dem Vorstände litt 

Landesversicherungsanstalt getroffenen Straffsstsetzungen ist 
die Beschwerde zulässig. Sie ist binnen einem Monat nach 
Zustellung der Strafverfügung beim Oberversicherungsamt 
(Beschlußkammer) einzulegen; dessen Entscheidung ist end­
gültig (88 128, 1500 der Reichsversicherungsordnung).

8 1799 der Reichsversicherungsordnung findet Anwen­
dung.

8 13-
Versicherungspflichtige Hausgewerbetreibende gelten im 

Sinne vorstehender Bestimmungen sowohl hinsichtlich ihrer 
eigenen Versicherung als auch hinsichtlich der Versicherung 
der von ihnen im Gewerbebetriebe beschäftigten versiche- 
rungspflichtigen Hilfspersonen als Arbeitgeber.

Diese Bestimmung findet keine Anwendung, sofern die 
Fabrikanten etc. freiwillig die Verpflichtung der Arbeit­
geber für die Hausgewerbetreibenden und deren Hilfsper­
sonen übernommen haben oder ihnen diese Verpflichtung 
hinsichtlich der Entrichtung der Beiträge für die Hausge­
werbetreibenden selbst von dem zuständigen Berstcherungs- 
amt auferlegt worden ist.

8 14.
Diese Vorschriften treten an Stelle der Kontrollvor- 

schriften vom 7. Dezember 1907/10. Februar 1908 mit dem 
1. April 1915 in Kraft.

Anlage s.

W r ltM W e lr  U  w  M  1 S 1 -
(Die Eintragungen sind wöchentlich zu bewirken. Der Name des 

ersten Arbeitgebers in jeder Woche ist zu unterstreichen^

Vor- und Zuname des Versicherten:
___________________ Wohnorte—
Geburtstag und-O rt:-----------—___________ _______
Die Quittungskarten lauten auf den Namen der Versicherungs­
anstalt r.__ ____

Angestellten seines Betriebes übertragen. 
Handeln solche Stellvertreter den Vorschr 

»eitgeber mit Strafe bedrohen, so trifft st,

Woche 
von—bis

A n -
zah l

der
T a g e

D e r Arb 

Namen

l e i t geb 

Stand

e r

Wohnort
Entgelt

—

—

—

M
Anlage 2.

...beschäftigten Personen

Lohnlisten für Unfallversicherung gelten dann als Listen im 
Sinne dieser Überwachungsvorschriften. Bezüglich der in 
diesen Lohnlisten für Unfallversicherung nicht aufgeführten 
Personen verbleibt es bei der in den Absätzen 1 und 2 vor­
geschriebenen Listenführung. Die nach dieser Vorschrift zu 
führenden Listen sind alljährlich abzuschließen und noch drei 
weitere Kalenderjahre aufzubewahren.

Bei Anlegung einer neuen Liste sind aus der alten in 
die neue diejenigen Versicherten zu übertragen, deren Ar­
beitsverhältnis noch fortdauert.*)

*) zu 8 10: 8  1187 der R.-V.-O. lautet:
Nehmen Arbeitgeber in die Nachweise oder Anzeigen, die sie 

nach den Vorschriften des Gesetzes oder den Bestimmungen der Ver­
sicherungsanstalt aufzustellen haben, Eintragungen auf, deren Un-

gegen sie verhängen.
8 1191 Absatz 1 und 2 der R.-V.-O. lautet:

Der Arbeitgeber darf die Pflichten, die ihm dieses Gesetz oder 
dre Satzung auferlegt, Betriebsleitern, Aufsichtspersonen oder ande­ren - - — . . .  ... .

,  - ,  , - . ---------------------  . . . .  Vorschriften zuwider, die den
Arbeitgeber mit Strafe bedrohen, so trifft sie die Strafe. Neben 
ihnen ist der Arbeitgeber strafbar, wenn

1. die Zuwiderhandlung mit seinem Witzen geschehen ist, oder
2. er bei Auswahl und Beaufsichtigung der Stellvertreter 

nicht die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat: in 
diesem Falle darf gegen den Arbeitgeber auf keine andere 
Strafe als auf Geldstrafe erkannt werden.

Lf
de

. 
N

r. Name und 
Wohnort 

der
Personen

G e ­
b u r ts ­

tag de« 
P e r -  
sonen

Die
Q uit-KlNgS-
karten 
lauten 

auf den 
Namen

Beschäftigungsdauer

Z>
G

Tag des 
Eintritts

Tag des 
Austritts

*stch<* '  
rungs- 
auftalt §

M
on

at

M
on

at

s

1.

L.

3 —

—



S o  beschlossen in der Sitzung des Ausschusses der Versicherung» 
anstalt Westpreußen am 16. Dezember 1914.

Ausgefertigt
Danzig den 12. Januar ISIS. Ä

Z« SNwr
dK A M M l U m W m M a l t  W r M O k L

Im  Auftrage:
gez. Ivrcir .

(L- s . )

I I .  2 6 0 .

aufgrundDie vorstehenden NeberwachungSvorschrPen werden 
des 8 1467 der Reichsversicherungsordnung genehmigt.

Berlin den 17. März 1915.
Jas RrMMemiWMt,

Abteilung sör Uranken-, Invaliden- und hinlerblkebene«- 
verstcherung. 

gez.: D r. 8srr»»lL .
(L . 8 .)

WW-Mkk
(Gramtschen)
iß vorrätig

Im  L ad en  M ellrsnstrttne SS.

W rka 230 Zentner
^Marmeladen

Fabrikat: Bourzutschky und ähnliche,
1 P-d.-Gläscr und Eimer L 2. 5, 16 und 

25 Pfd. Inhalt.
Äonsitur. Einzelfr. und oierfr. Qual. 

Desgleichen preiswert:

Oelsaedinen,
FischmarZnaöen, Kompotts «n - Ge- 
müsekonserverr in Dosen, Artikel für 

M arketender.N a v d t . ,  NrtKir»z.
Telephon 2 1 6 ._________

Primissima,
300 er Zitronen,

pro Kifte 30,66 M ark, dielet an

Bari NM.Wvs, Ihm.
Wagensett

in diversen Packungen empfiehlt dtNgst 
Thorn-Moeker»

Drogen en gros. Fernruf S2Z.

SM M bM
jeden Tag wie bisher empfiehlt 

_____________ Brauerei

fsgukli -4-
die bei Störungen schon alles andere er­
folglos angewandt, dringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes Mittel sichere 
Wirkung. Überraschender Erfolg, selbst 
ln den hartnäckigsten Fällen. Unschädlich- 
Zeit garantiert! Preis 3,40 M k. Nach- 
nähme. Hygienisches Versandhaus 
H. W agner, Köln 118. BlumenthaMr.

H a b s  N 'c h e  A u s w a h l
in neuen eleganten

ZKgdwKgen,
Selbsrsahrern und anderen Sorten 
Spazicnrmgerr, darunter auch einen ele­
ganten Packwagen mit Auto-Einlenkung. 
LL. L^rr^Wagenbatterei m. elekt. Betrieb 

Tuchmacherftratze 2o, Fernspr. 375.

WUUtWW
^  zu 1.00 M k ,
Margarine und ttunstfetten), 

für K auflsu is, B eam te, M ititürperso- 
neu und sonst aste bessere« H erren.
gibt es

Elisirüethstratze 1 2 /1 4 , I I ,
Eingang Strodandstratze.

WSHrsnd 4 ^ .

des W eges
nach wie vorAuskünfteSsnderberichte

4
Habe meinen Betrieb fürSMMmIrk

, lmdWWEckaHm
ohne jeden Ausschlag.
Kariell der

A uskunfte ien  B ürge!
A M  Markt 20. T h o r «  F-rnsp. 481

wieder erSFnet.
Streng reelle Preise mrd 

tadsttose AuSführnng 
Mgsfichert. 8

8 .  N M I s r .
21. freihändiger

MckverkansHsüikshittZMü-AIlblsst-We 
Sawdin Westpr.

Der Verkauf von ea. 50 stark entwickeltenMUnBoiken
MN" hat begonnen.

Preise: 125,15V, 175, 200 (Elite teurer) 
«nd je 3 Mk. Stallgeld.

Domäne Sawdin
Post» und Bahnstation.

v s «

Sleinmctzmciftee, W
«irchh-iftr. 1«.

LantkröMtzs,
bvsbs äsiitsekv  ririä kranLöstseks 

I^adrilLLts, ksrusr
Vl^vorw,
Lalockerma,
LomdellL-
vnrkvukrLw s,
Zurolln,
IiLUVltU,
V asslm s,
N ivsa,
LMsnkrvMS,
^ v k k r ö m s ,

Lllv dicken, so^ tv
T o ü o t t v - ,  N a L r -
anü MmsäpNävr

von (Irrsbav l^okse, !>. I^viekrier 
vro-, vm M vkIt

S s l k s n t a v i ' l k i ,
33 ^ItstLütiLekor LlarLt 33.

Mostrich
in Fässern, Eimer» n. Glasiern,

Essig
in Gebinden jeder Größe rvaggKmvekse 
sowie kleinere Quanten sehr preiswert 
franko Station abzugeben. LarlLükus, 
kgl. Host. Essig- K Mostrichfadrik, Berlin 
Nr. 31, Bimmenstr 111. Fernsprecher 
Norden 3664 und 3665.

Farben, 
Firniß, 
Lacke, 
Pinsel re.

empfiehlt

Livksrä 8öl!»vr,
kWgWknzkslW. '

Gerechte- «. Gerstenstr.-Ecke.

Sache jiir Alleen «ad Vbllgarten 
tn W o lffse r b e  einen ordentlichen

Wchter,
für Melrr-Grmmtt tüchtigen

Stellmacher.
Frau v s n  W sM ,

Äletn-Grunau bei Tairer Westpr.

SchchmrAkkrheileil
jeder Art werden sauber und haltbar 
ausgeführt.

Lid. LLLLptsii», Mellierr.lraße 94.
Mosel-, Rotwein-. Kognak-, LikSr- 

tt«d Bierflaschen kauft
L ä r rL iL  LLoki»vL'4.

«

§
O

- 4
»

Mnüloslctks 8vk«eielbStisr

Ssä
SevLkrl d«1:UUsumv1l»mne.klokr,s,______

lrvklas. »aulkrsnkksNsn, Skroksin. 
llochspeli«. Idest-r es». -  pssspsicke ttei.

Serklsmmlrüelse, 
Lvttrücksr

i i i ü m I i m G »
«anHUM,. ..,S

>s-
L

o
!o

«

O s t s o v d » a  S t o l p M t z Ä i i Ä v
erättnet älo Vaäesoisvv mn 15. Lmit. krvsxeLt« krei äurvk ärv L»üvvsrv»11mrs.

eriiLlt man nnmorkUok Mr 6i« vwxedrwx ckurok
L L Ü 6  LLVUV LLÄNV, L ^L Iipz»

äiesor » o k L I t  äi« alt« Laut mit ikren Dorernix- 
kelten (kiokel, Llitorrser, 1?1eoLen, Galten, 8ommorspross«a, LanIrSte, welkes 
^usssksü usv.) «elR envi'D los »d vnä lässt eine
ir»U»tksv B l» » t  «nwr V«r«vk»S8i» kommen. k'lsLolis ^lk. 1.5V, 
Tkorn, Latsapoltieke, LloO0po1-Vro§erie, ^Venäised, HtstLät. Llarkt.

beseitigt spielend die elektrische Beleuchtung.

elektrisch Acht
vor dem Kriege 2  mal billiger als Petroleumlicht.

jetzt Z mal billiger.
Besondere Pauschaltarife für Leine Privat-Woh- 

nungen bis zu 4 Zimmern ohne Zöhlermessung.
Einrichtung der Beleuchtungsanlage gegen 

mäßige Miete.
Auskunft erteilen

ClekkiziMswerke Thor«.
Hackmaschinen,
Grasmäher,
GetreidemSher,
Binder,
Bindegarn,
Heuwender,
Pferderechen,

sowie sämtliche laudw. Maschinen und Ge­
räte empfehlen und Litten um frühzeitige Be­

stellung.
Reparaturen schnell und sachgemäß.

8 s m  L  L e k ü t r s ,
Maschinenfabrik, Thorn-Mocker.

W W e  m U S W «  W l k l W H .

M

Enorm Sittige

Trotz der großen Preissteigerungen außer­
gewöhnlich günstige Kaufgelegenheiten.

Ahne Preiserhöhung!
7 Z W  4  i  M  k MI. W 1 M

>» P-»>»gm ><„ V. »I. Mund̂  s«m-

gsrsntlert berten, reinen
h o llä n M e h e n  L a e a o

in Packullgr» zn V». V /.. Vr. V: Pfund offeriert
T e e - S p e z i a l - G e s c h ä f t

s .  SoLLkovskl, Thora.
Brückenstr. 28, gegenüber Hotel »Schwarzer Adler*.

MNM8-kilIsik!l1lI!1L8I1
gvliiegsn —  möllern

2  Lilrrrn»«r? rs. LLÄsk« Al. IVSK.FH
8 LiWirrvn? n- llLMeSiV Al, K31,LV—LSVH,YY 
4 Lt»»i»Si7 » .  HÄvI»« Al. 1488 ,8V —V5VV,88

SM nülxv I v s s te l ln n x  v o n  5 0 0  A laster-L lm m erv.
Uerty»xiir« »«--«» »I» Irlilrmz «1er rl» Siederstellnnx »nxemmmen.

« M A te -
! » ! » . « -  « .  -  
kSerie 195  ^ 1 1 5 5 ^  

I I I  4 2  S

1 Posten
Zstsstzlel-Skssse«,

Wert 1.SS, 
Stück SS ^

Damerr-
K o r fe tt s »

ueu« lange Form, 
S . I  LSö. II  L .1 0

Z . N o m d l u m
Breiteftratze 2 2 .

0

. .
crk uui Lm I'Lv^ücFvdLncko.! 
5 3aki-L OaiMtiL. !

Ver1rw§en 8!e kosteoki-vi nosorv 
/ .  LNuskrierten LLtolvK „6^.

8KU° Lei von LLurrsLinnnes Lksr LVSS VLK. 
MirS NLn- unä ASoirkAür» vvrgMet k EVM

fM ö s M M öerlln 6 (rkLe!le8cdeMLr1t) 
ßleus 8okvnkÄU8Si' 8te. 2.

^LM trei äured ss-nr vMt8e!r!Lllä.

Metteftraße 17,1. Nage,
gegenüber von Sas<S Kronprinz,

resp. 3 Zimmer, sör Mrem-Zwecke geeignet
? zum 1. 7., resp. 1. 10. 191s zu vermieten, 
j Näheres bei ^  O « ., Gsrberflratze 33—35.

Die im Hause Brumbergerstrahe 68 
gelegene

W M M m
olle:bestehend aus 4—5 Zimmern und 

Zubehör, ist »om 1. 4. i5 zu vermieten.
G,K. MLstriod L  8okv,

G. m. b. H.»
Breitestratze._ _ _ _ _ _

MSbl. Wohn- n. Schlasz. mit Gasb. 
von sof. z. verm. Tuchmacherstr. 26, Part.

W ohnungen
Sch«lftr. 11. S. Et.. 7 Zimm. «. Kartr«- 
Schnlitcatze IN. 2. Etage. S Zimm«, 
Bachejlr. 17. 3. Et., 6 Zimmer. „  

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. LichtarüaSE 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 WohiUMS*-, 
Pferdestall und Wagenremise. -

8«rr°nr-.3-1.. Fischerstratze^

Eine Wohnung, .
2. Etage, 4 Zimmer mit Balkon mr 
allem Zubehör von sofort zu vermiete»- 

Talstraße 30^.

M Sbl. VocSerzimmee
für 1—2 Herren z. verm. Breitepr. SS, ^


